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Reichs verdroſſenheit. 


Ein Wort Senecas lautet: si res animum 
oceupavere, verba ambiunt. Man könnte das 
freier etwa jo überſetzen: Wenn gewiſſe Er⸗ 
ſcheinungen die Menſchen lebhaft beſchäfligen, 
ſo ſchwirren vor allem Worte umher. Einen 
ſolchen Werth darf auch das neuerdings nicht 
übel gepräste Wort Reiche verdroſſenheit bean⸗ 
ſpruchen. Es bezeichnet nicht klar, aber es 
deutet hin, nämlich auf eine allerorten ausge⸗ 
breitete, bald latent. bald offener, und zwar in 
den vetſchiedenſten Variationen fi bemerkbar 
machende Mißſtimmung, ja ſelbſt verhaltene Er⸗ 
bitterung über die inneren Zuſtände des Deuiſchen 
Reiches. 

Verdroſſenheit bezeichnet einen Zuſtand 
pſychiſcher Depreſſion, bei dem vor allem die 
einheitliche Urſache, der tiefere Grund, der die 
Urmutheempfindungen hervorruft, nicht klar ſicht⸗ 
bar iſt. So iſt es auch mit der Reiche verdroſſenheit. 
Man empfindet das U:ble der gegenwärtigen 
Reichszuſtände, aber man taſtet unſicher umher, 
wenn man den eigentlichen Sitz des Uebels aus ⸗ 
findig machen will. Und ſo wird man immer 
wieder, in jedem einzelnen Falle nervös erregt, 
wenn neue Symptome hervortreten. Da er: 
fährt der wackere Deutſche eines Tages, 
ſeine irdiſche Vorſehung, nämlich die Re⸗ 
gierung, habe vorſorglich das Reich gerettet, 
indem ſie ein paar hundert arme und gänzlich 


unbeſcholtene Tagelöhner und Dienſiboten über 


die Grenze jagte. Er wußte gar nicht, daß 
feine deutſche Nationalität in fo großer Gefahr 
geſchwebt habe, aber auch wenn es der Fall 
war, ſo will das Mittel zu ſeiner privaten 
Moral gar nicht recht ſtimmen, ganz beſon ders 
nicht, wenn er nun dahin aufgeklärt wird, jene 
armen Teufel, die man binnen 24 Stunden 
ihre ganze bürgerliche Exiſtenz aufgeben hieß, 
hätten allerdings ſich gar nichts zu Schulden 
kommen laſſen, aber man hätte ſich der Aus- 
treibung derſelben auch nur bedient, um den 
däniſchen uſw. At zto en eins zu verſetzen. 
Kant bezeichnet als oberſten Grundſatz der Moral, 
man ſolle nie einen Menſchen als Mittel zum 
Zweck, ſondern immer nur als Selbſtzweck be⸗ 
trachten; und wenn, wie wahrſcheinlich iſt, die 
Herren Miquel und v. d. Recke kein Exemplar 
von Kant in ihrer Bibliothek haben, — auch 
in der Bibel, die ſie doch ſicher fleißig leſen, 
ſteht an zahlreichen Stellen elwas Aehnliches. 
Aber der wackere Deutſche denkt, das verfteh: 


Feuilleton. 
Die Garniſon⸗Feuerwehr. 


Militär⸗Humoreske von Fritz Lingk. 
8 (Original) 
(Nachdruck verboten.) 


„Doch die Feuerwehr, hoch die Feuerwehr!“ 
Jeder, der längere Zeit in Berlin war, 
kennt ihn, den „alten Hipp⸗“, den „Barden“ 
aus dem „Einſiedler“. Er iſt eine ebenſo be⸗ 
kannte Perſönlichkeit wie „Sieglack“, „Storch 
bein“ und wie ſie alle heißen, die originellen 
Berliner Typen, die jeder „Friedrichſtraßen⸗ 
Bummler“ (und dozu rechnet mehr oder weniger 
jeder Fremde, der ſich längere oder kürzere Zeit 


Jin Berlin aufhält) kennt. 


Es if eine ſeltſam gemiſchte Geſellſchaft, 
die ſich da jeden Abend im Einſiedler ver⸗ 
ſammelt, um den Liedern des alten Barden zu 
lauſchen, Studenten, Kaufleute, Hochſchuler 
u. ſ. w., nicht zum Wenigſten auch Offiziere 
(eiviliter natürlich). 

Da ſieht man die „Boxer“, die zur Turn⸗ 
anſtalt kommandirten Leutnants, die ſtets nur 
in Schaaren auftreten und, im Vollbewußtſein 
ihrer körperlichen Kräfte, bald das ganze Lokal 
beherrichen ; ferner die „Luftſchiſſer“, die „Typp⸗ 
Schüler“ und bie „Jüterboger“, das ſind die 
zur Luflſchifferabthellung, zur Militär⸗Tele⸗ 
grophenſchule und zur Schleßſchule Jüͤlerbog 
kommandirten Offiziere. 

Da ſieht man auch den „Kriegsakademiker“, 
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Sonntag, den 1. 


ee nicht, das „nationale Intereſſe“ berge 
mancherlei Myſterien, in welche man mit jo ge⸗ 
wöhnlichen Dingen wie Moral nicht täppiſch 


Zweites 


hineingreifen könne. Auch kann er ſich gar 
nicht denken, daß „oben“ gegen die Moral ver⸗ 


ſtoßen werde, denn mit welchem Eifer ſucht 
man nicht durch die Polizei die Unterthanen 
zur ſtrengſten Sonntagsheiligung anzuhalten und 
wie iſt man nicht bemüht, überall Kirchen zu 
bauen. Freilich hat er ſchon manchmal Zweifel 
gehabt, ob dadurch auch nur Religion, ge⸗ 
ſchweige denn Sittlichkeit befördert werden könne 
oder nicht vielmehr das Gegentheil und hat im 
Stillen dem Fürſten Pückler⸗Muskau Recht ge⸗ 
geben, der da ſagt: „Die ſtete Vermehrung 
der Tempel in unſerem Lande ſcheint mir zum 
wahren Nutzen der Religion gerade ſo viel bei⸗ 
zutragen, als das vierte Thor, welches die Schildaer 
erbauten, um ihre Zolleinnahmen zu erhöhen.“ 
Er findet alſo aus dieſen Widerſprüchen und 
Zweifeln keinen Answer, aber gutmüthig wie 
er iſt, beruhigt er ſich allmählig. Da ſchreckt 
ihn ein unheimliches Getöſe auf: ſämmtliche 
deutſchen Fürſten ſind in Erregung, noch mehr 
ihre Kammerdiener und betreßten und unbetreß⸗ 
ten Lakaien, der Bundesrath wird in Bewegung 
geſetzt, wahre Fluthwellen gelehrter Unterſuchun⸗ 
gen wälzen ſich heran: alles zu welchem Zwecke? 
Um ſtrikte die Frage zu entſcheiden, ob in den 
Adern der Erlaucht von Bieſterfeld oder der 
Durchlaucht von Schaumburg einige Unzen 


bürgerlichen Blutes mehr kreiſen, ob erſterem 


auch der Titel Erlaucht ganz unumſtößlich zu⸗ 
kommt und ob vor dem Kinderwagen, in dem 
elwa ein erlauchtiger Sprößling ſich befindet, 
die Schildwache Front zu machen hat. Unſer 
wackerer Deuiſcher reibt ſich die Augen: aber 
er hat wirklich nicht geträumt, da ſteht auf 
ſeinem Kalender die Jahreszahl 1898. Doch 
auch das will er hinnehmen. Da lieſt er in 
feiner Zeitung von unaufhörlichen Mejeſtäts⸗ 
beleidigungs ⸗Prozeſſen, von Verurtheilungen 
mancher hochachtbarer Männer zu langen Frei⸗ 
heitaſtrafen, weil fie ſehr vorſichtig ihre auf 
richtige Meinung ſagten. Er lieſt da ſogar, 
daß ein Maurer wegen Majeſtätsbeleidigung zu 
3 Jahren Gefängniß verurtheilt wurde, während 
zu gleicher Zeit ein hochgeborener Graf, der 
auch gleichzeitig Offi ier if, zu 3 ½ Jahren 
Feſtung verurtheilt wurde, weil er ja auch 
„bloß“ einen Unteroffizier todtgeſtochen hatte, 
daß alſo erſterer, der inder Erregung beleidigende 
Worle gegen den Kaiſer aueſtieß, zeitlebens mit 


der nach des Tages Müh und Laſt nun auch 
elwas von ſeinem Kommando zur Reſidenz 
haben will; ferner den „Attillerieſchület“, kurz 
„A.⸗Schüler“ genannt, der bereits den ganzen 
Nachmittag die Friedrichſtraße von den Linden 
bis zur Leipzigerſtraße auf und ab gebummelt 
iſt und die „Flugbahn“ mancher vorüber⸗ 
huſchenden Schönen ſehnſüchtig verfolgt hat. 
Vormittags hat man ihn mit Defferenzialen und 
Intregralen, mit der elliptiſchen und paraboliſchen 
Theorie und ähnlichen „intereſſanten“ Sachen 
— gelangweilt. — Kein Wunder, daß er ſich 
da Nachmittags und Abends ein wenig von der 
„ars tollendi“, der „Kunſt zu ſchießen“, er⸗ 
holen und in der „ars amandi“, der „Kunſt zu 
lieben“, üben möchte. 

Und Alle, Alle ſitzen fie einmüthis lich bei⸗ 
ſammen, pouſſiren mit den Mädels und lauſchen 
den Liedern des „alten Hippe“, die dieſer mit 
zahnloſem Munde und heiſerer Kehle fingt, die 
er recht häufig durch einen kräftigen Schluck 
Grog anfeuchtet (Hippe trinkt nur Grog). 

Einer feiner größten „Schlager“ war lange 
Zeit die „Feuerwehr“, ein Kouplet, das er ſtets 
unter nicht endenwollendem Jubel vortrug, und 
deſſen Refrain „Hoch die Feuerwehr, hoch die 
Feuerwehr!“ die ganze Geſellſchaft begeiſtert 
mitſang. 

Jedesmal, wenn ich dies Ding hörte, fiel 
mir die Garniſon Feuerwehr ein, und da ſie 
eine famoſe Inftitution iſt, fo war mein Hoch, 
das ich ihr im Stillen brachte, beſonders 


t. — 
„Garniſon⸗Feuerwehr? — Davon habe ich 


nn . 
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einem Makel behaftet, letzterer dage en, der im 
Jäbzorn einen Menſchen niederſtieß, nach wie 
ein Ehrenmann bleibt. 
wieder, unter Billigung von oben, das kamerad⸗ 
ſchaftliche Gefühl im Offizierkorps ſtark genug, 
den einzelnen zum Duell, d. h zur Geſetzesverletzung 
zu zwingen, während das kameradſchaftliche Ge⸗ 
fühl, an das der Arbeiter appelliert, wenn er 
andere veranlaſſen will, mit ihm vereint beſſere 
Arbeits bedingungen zu erzielen, — mit dem 
Zuchthaus bedroht werden ſoll. Da — doch 


— 


Dezember 1898. 


Thorner 


Oldeulſche Zeitung. 
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Blatt. 


Da erweiſt ſich immer 


it es nöthig, die Lifte noch fortzuſetzen? Sie 
kann beliebig erweitert und ergänzt werden. 
Daß aus ſolcken Zufländen Verdroſſenheit 
hervorgeht, iſt begreiflich genug. Aber ſchlimm 
iſt es, daß es eben — und darum iſt das Wort 
durchaus bezeichnend — bei der bloßen Ver⸗ 
droffenheit bleibt. Denn Verdroſſenheit iſt eine 
paſſive Gemüthe verfaſſung, ſie ſtellt ſich überall 
nur da ein, wo man entweder nicht den Willen 
hat oder ſich nicht die Kraft zutraut, das Uebel, 
welches die unmuths vollen Empfindungen er⸗ 
zeugt, zu beſeitigen oder beſeitigen zu helfen. 
So auch im Falle der Reichs verdroſſenheit. Sie 
iſt nicht die Stimmung der ernſtlich auf 
Beſſerung und Fortſchritt und Freiheit be⸗ 
dachten Elemente, ſondern aller jener geiſtig 
höherſtehenden Kreife, die lange genug in Macht⸗ 
anbetung verſunken waren, lange genug mit⸗ 
geholfen haben, dem „Glanz“ des deutſchen 
Reiches ſeine innere Fortentwickelung, ſeiner 
ie Macht die Freiheit, einem dekorativen 
Aufputz die Würde, ſeinen äußerlichen Macht⸗ 
mitteln die ideellen Kräfte aufzuopfern. Nun 
ſind ſie immer wieder erſtaunt, verwundert und 
ſchließlich verdroſſen, daß aus ſolcher Saat 
ſolche Früchte hervorgehen, und möchten ſich 
gerne enteden, daß es fi da um vorüber⸗ 
gehende Vorgänge handele, die von ein paar 
ſchlimmen oder kurzſichtigen Menſchen hervor 
gerufen ſind. Als ob alle dieſe beunruhigenden 
Erſcheinungen: die thatſächliche Rechte unſicherheit 
und Rechtsungleichheit trotz nomineller Gleich⸗ 
heit, der Niedergang der geiſtigen Kultur, die 
unaufhörlichen Verletzungen des ſitilichen Volks⸗ 
empfindens, die immer ſtärker hervortretende 
cäſariſtiſche Zuſpitzung der Machtverhältniſſe 
mit all ihren Folgeerſcheinungen, der ganze 
romantiſche Zauberſpuk, der uns unaufhörlich 
umwittert — als ob dies alles nicht ſchon längſt 
in der ganzen bisherigen Entwicklung des 
Reiches angelegt und verbreitet geweſen 
wäre. Neiu, um die Urſachen der Reichs⸗ 


ja noch nie etwas gehört!“ — Dieſe Frage 
höre ich mir von allen Seiten entgegenſchallen. 
Worauf ich höflich erwiderte: „Ja, verehrter 
Leſer, das glaube ich gern, denn es iſt ein 
Veilchen — na, das wäre zu poetiſch, ſagen wir 
ein „Kaktus“, der im Verborgenen blüht. Nur 
wenn Du den Vorzug und das Glück haſt, in 
einer Feſtung zu wohnen, kannſt Du ſie ſehen 
und vor allem hören, die Garniſon⸗Feuerwehr. 
— Du drebſt Dich gerade in Deinem Bett auf 
die andere Seite herum, um Deinen Morgen⸗ 
ſchlummer zu vollenden, da hörſt Du auf der 
Straße ein ohrenbetäubendes Klin zeln. Entſetzt 
ſpringſt Du aus dem Bett: „Herrgott, Feuer 
— womöglich bei dir im Hauſe!“ — Du eilſt 
ans Fenſter und ſiehſt unten in „ſauſendem — 
Schritt⸗ ein ſeltſames Gefährt vorkeiraſſeln — 
beinahe wie die Feuerwehr, und doch ganz anders 
— es if die „Garniſon⸗Feuerwehr“. — — 
Der Leutnant ſitzt mittags bei Tiſch im 
Kaſino nnd ſeufzt ſchwer. Er hat ſoeben recht 
gut geſpeiſt — der Tiſch⸗ Direktor, ein älterer 
Premier, hat heute Geburtstag und da hat die 
Wirthin (natürlich in eigenem Interiſſe) ein 
Uebriges gethan und die Speiſen etwas ſchmack⸗ 
hafter, die „Tunken“ etwas weniger nach Schema 
„f“ hergeſtellt. Das wird ihr der Herr Tiſch⸗ 
Direklor nie vergeſſen, und wenn morgen die 
Suppe verſalzen iſt, die Kartoffeln angebrannt, 
die „jungen“ Kohlrabi „holzig“ find und der 
Kalbsbraten hautgout haf, dann ſagt er gewiß 
voller Entrüſtung zu den Herren, die ſich bei 
ihm über den „Fraß“ beſchweren: „Aber, meine 
Herren, ich weiß wirklich nicht, was Sie wollen, 
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verdroſſenheit 
und nicht minder nöthig als eine Generalrevifion 
des bisherigen Reichsprozeſſes, d. h. der ge⸗ 
ſchichtlichen Grundlagen, auf denen das neue 
deutſche Reich ſich aufgebaut hat, eine gründ« 
liche Unterſuchung feiner Fundamente, ramentlich 
in Bezug auf den Aniheil der ideellen und der 
bloßen Macht faktoren und eine Beantwortung 
der Fragen, die ſich daraus ergaben, aus dem 
Geiſte morderner Geſittung. 
allem auch die Mitwirkung der heutigen Reichs ⸗ 
verdroſſenen nöihig. Sie müſſen endlich aus 


25. Jahrgang. 


oder deren Raum fed e de 


„ 34, e Abend 


zu beſeitigen, iſt nicht mehr 


Dozu iſt vor 


der Verdroſſenheit zum Zorn übergehen, d. h. 
zu dem edlen, männlichen Zorn, der ſich an 
dem Widerſpruche zu dem ethiſch Ver werflichen 
entzündet, der aber niemals lange als bloße 
Stimmung verharren kann, ſondern nur zur 
Abwehr, zur That überleitet. 

(„Ethiſche Kultur.“) 


—— 


Aus Bismarcks Memoiren. 


Fürſt Bismarck hat in feine „Gedanken und 
Erinnerungen“ Betrachtungen eingefloch ten, welche 
deutlich erkennbar auf die Gegenwart zugeſpitzt 
ſind. Dahin gehört die Bemerkung, daß der 
Abſolutismus die ideale Verfaſſung für 
europäiſche Staatsgebilde wäre, „wenn der 
König und ſeine Beamten nicht Menſchen blieben 
wie jeder andere, denen es nicht gegeben ift, 
mit übermenſchlicher Sachkunde, Einſicht und 


Gerechtigkeit zu regieren. Die einſichtigſten und 


wohlwollendſten abſoluten Regenten unterliegen 
den menſchlichen Schwächen und Unvollkommen⸗ 
heiten wie der Ueberſchätzung der eigenen Ein⸗ 
ſicht, dem Einfluſſe und der Beredſamkeit von 
Gunſtlingen“: „Die Monarchie und der edelſte 
Monarch, wenn er nicht in ſeinem Idealismus 
gemeinſchädlich werden ſoll, bedarf der Kritik, 
an deren Stacheln er ſich zurechtfindet, wenn er 
den Weg zu verlieren Gefahr läuft. Joſef II. 
iſt ein warnendes Beiſpfiel. Die Kritik kann 
nur geübt werden durch eine freie Preſſe und 
durch Parlamente im modernen Sinne. Beide 
Korrektive können ihre Wirkung durch Mißbrauch 
abſtumpfen und ſchließlich verlieren. Dies zu 
verhüten, iſt eine der Aufgaben erhaltender 
Politik, die ſich ohne Bekämpfung von Parla⸗ 
ment und Preſſe nicht löſen läßt.“ 

Ueber das von ihm jelbft eingeführte 
Reichstagswahlrecht urteilt Bismarck 
in ſeinen Memoiren höchſt abfällig; er erklärt, 
daß die Einführung deſſelben ihm nur eine 


der Kalbebraten iſt vorzüglich weich und bie 
Kartoffeln — no, du lieber Gott, das kommt 
in den beſten Familien vor, daß die mal an⸗ 
brennen.“ — 

Heute hat unſer Leutnant aber wirklich mal 
ausgezeichnet geſpeiſt, er hat ſich jetzt eine zu 
„15“ angezündet und könnte der glücklichſte 
Menſch auf Gottes weiter Welt ſein, wenn er 
nicht — horribile Timbuctu — wenn er nicht 
Nachmittags noch Dienſt hätte. So ſieht er 
denn mit angſterfällten Blicken alle Augenblicke 
nach der Uhr. Du lieber Himmel, bereits ½3; 
jetzt hat er nur noch 15 Minuten Zeit, ſchade, 
ſchade, es iſt jo gemüthlich hier beim kül len, 
perlenden Sekt, und draußen da brennt die 
Sonne, als wollte ſie einem die Seele im Leibe 
dörren, 250 R im Schatten. 

„Nettes Vergnügen,“ denkt der Leutnant, 
bei der Hitze Fuß xerzieren auf dem ſchatten⸗ 
loſen Exerzierplatz. — Na, für die Leute gehr's 
noch, die haben Drillich an, aber unſereiner mit 
dem hohen ſchwarzen Sammelkragen, wo ſich 
die Sonnenſtrahlen einniſten, wie die Flöhe in 
Hundefell — wirklich zu nettes Vergnügen!“ 

Zweimal hat er bereits ein „pereat“ auf 
ſeinen Chef getrunken, der ihm dieſen „miſe⸗ 
rablen“ Dienft angeſetzt hat, und will es gerade 
zum dritten Male thun, als ihm die Ordonnanz 
das Parolebuch überreicht. 

Der Leutnant ſieht das Buch der Bücher, 
das ihm ſchon ſo oft Leid und Freud gebracht 
hat, keitiſch an, er traut dem Frieden nicht fo 
recht. „Sollte vielleicht ... aber das iſt ja 
garnicht möglich — nein, nein, ſo iſt der Alte 
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Waffe geweſen ſei im Kampfe gegen Oeſterreich 
und das weitere Ausland, zugleich eine Drohung 
mit letzten Mitteln im Kampfe gegen die Koa⸗ 
lition. Nicht bloß theorktiſch halte er heute 
noch das allgemeine Wahlrecht für ein berech⸗ 
tigtes Prinzip, ſobald nur die Heimlichkeit — 
d. h. alſo das geheime Wahlrecht — beſeitigt 
werde; denn die Einflüffe und Abhängigkeiten, 
die das prakliſche Leben der Menſchen mit ſich 
bringt, find gottgegebene Real täten, die man 
nicht ignoriren kann und ſoll. 

Bekanntlich erging im Mai 1863 in ver⸗ 
faſſungewidriger Weiſe eine Preßordon⸗ 
nanz, welche das Forterſcheinen aller oppoſitio⸗ 
nellen Blätter in die Willkür der Regierungs⸗ 
präſidenten legte. Der K onprinz befand ſich 
auf einer militäriſchen Inſpektionsreiſe und 
äußerte bei dem Empfang in Danzig zu dem 
Oberbürgermeiſter ſein Bedauern, in einer Zeit 
zu kommen, in welcher zwiſchen Regierung und 
Volk ein Zerwürfniß eingetreten ſei, welches zu 
erfahren ihn in hobem Grade überraſcht habe. 
Er habe von den Anordnungen, die dazu ge⸗ 
führt haben, nichts gewußt, er ſei abweſend ge⸗ 
weſen und habe keinen Theil an den Ralh⸗ 
ſchlägen gehabt, die dozu geführt haben. Der 
Keonprinz aber ließ es nicht dabei bewenden, 
ſondern überſandte aus Graudenz dem Fürſten 
Bismarck einen förmlichen Proteſt gegen die 
Preßordonnanz und verlangte Mittheilung bet- 
jelben an das Staatsminiſterium. — Fürſt Bis⸗ 
marck erzählte nun, daß der König dem Kron⸗ 
prinzen eine ernſte Antwort auf die Beſchwerde⸗ 
ſchrift habe zuzehen laſſen; der Kronprinz 
habe darauf den Vater um Verzeihung gebeten 
wegen eines Schrittes, den er um ſeiner und 
feiner Kinder Zukunft willen geglaubt bätte, 
nicht unterlaſſen zu können, und ſtellte die Ent⸗ 
bindung von allen ſeinen Aemtern anheim. Am 
11. erhielt er die Antwort, die ihm die erbetene 
Verzeihung gewährte, ſeine Beſchwerde 
über den Miniſter und ſein Entlaſſungsgeſuch 
überging und ihm für die Zukunft Schweigen 
zur Pflicht machte. Weiter erzählt dann Fürſt 
Bismarck: Er habe ſich wenige Tage darauf 
bemüht, den König über das Verhalten ſeines 
Sohnes zu beruhigen. „Verfahren Sie ſäuber⸗ 
lich mit dem Knaben Abſalom!“ ſagte ich An⸗ 
ſpielunz darauf, daß ſchon Geiſtliche im Lande 
über Samuelis Buch 2, Kapitel 15, Vers 3 
und 4 predigten; „vermeiden Ew. Majeſtät 
jeden Entſchluß ab irato, nur die Staatsraiſon 
kann maßgebend ſein.“ Einen beſonderen Ein⸗ 
druck ſchien es zu machen, als ich daran erinnerte, 
daß in dem Konflikte zwiſchen Friedrich Wil⸗ 
helm J. und ſeinem Sohne dem Letzteren die 
Sympathie der Zeitgenoſſen und der Nachwelt 
gehöre, daß es nicht rathſam ſei, den Kron⸗ 
prinzen zum Märtyrer zu machen. — Daß der 
Kronprinz ſeinen Vater damals um Verzeihung 
gebeten, ſteht im Widerſpruch mit allen bis⸗ 
herigen Nachrichten über den Vorgang, auch 
Bismarcks „Erinnerungen“ erwähnen einen Ar» 
tikel, welcher am 17. Juni 1863 in der „Times“ 
erſchien; in demſelben heißt es, daß der Kron- 
prinz in Uebereinſtimmung mit ſeiner Gattin 
eine feſte Antwort auf jene Zuſchrift feines 
Vaters gegeben und ſich geweigert habe, 
irgend etwas zurückzunehmen. Er bot die 
Niederlegung ſeines Kommandos und ſeiner 
Würden an, und bat um die Erlaubniß, ſich 
mit ſeiner Frau und Familie an einen Ort 
— EEE EEE EEE VATER NESERERGE WENN BBRUIEEEEEEREE 


nicht ... Dienſt, Dienſt und wieder Dienft, 
heute Nachmittag, morgen den ganzen Tag und 
ſo fort, und Sonntags dann noch gar Kirche. 
Ja, ja, o welche Luſt, Soldat zu ſein!“ — 

Kaum hat er jedoch das Buch aufgeſchlagen 
und die erſten Zeilen des „Kommandantur-Be⸗ 
fehls“ geleſen, als er beinahe einen Freudenſchrei 
ausgeſtoßen hätte. Haſtig, ohne den nun 
folgenden endloſen Regiments», Bataillons und 
Kompagniebefehl auch nur eines Blickes zu 
würdigen, ſetzt er feine Chiffre unter den Befehl 
und klappt das Buch zu, als habe er Furcht, 
der „herrliche“ Kommandanturbefehl könne ſich 
unter feinen Augen womöglich in das Gegenth eil 
verwandeln, denn mit ſolchem Befehl, beſonders 
von jo hoher Stelle, iſt das ſtete 'ne heikle 
Sache — der iſt wie ein Chamäleon, wenn 
man ihn zuerſt anſieht, da ſieht er ſo aus. 
Sieht man ihn ſich dann aber nochmals an, ſo 
ſieht er gewöhnlich ſchon ganz anders aus, und 
je länger man ihn anſieht, deſto mehr verändert 
er ſich, bis einem ſchließlich ganz dumm im 
Kopfe iſt. Man führt ihn dann endlich ſo gut 
aus, wie man kann, wobei man natürlich meiſt 
das Falſche trifft, was ſtets einen furchtbaren 
„Anpfiff“ zur Folge hat: „Aber, Herr Leutnant, 
ich habe doch geſtern klar und deutlich befohlen, 
daß Sie es ſo machen ſollen und nun machen 
Sie's ſo. — Herrrrr, leſen Sie ſich meine Be⸗ 
fehle genauer durch — die ſind nicht zum Spaß 
gegeben!“ 

„Leider nicht!“ denkt der Leutnant, und als 
er ſich zu Haufe den ominöſen Befehl nochmals 
durchlieſt, kommt er zu dem welſen Schluß: 
„Ja, ja, was Du wollteſt, das kann's ja even⸗ 
tuell auch heißen.“ — 

Diesmal hat ſich unſer Leutnant aber nicht 
geirrt, denn klat und deutlich ſteht im Parole» 
duch: „Zur Theilnahme an der jeit geſtern be: 


zurückzuziehen, wo er frei von dem Verdacht 


ſein könne, ſich auf irgend einer Weiſe in 
Staatsangelegenheiten zu miſchen. 

In der Gemahlin Wilhelms J. ſah Bis- 
marck, und zwar während ſeiner ganzen mini⸗ 


ſteriellen Thätigkeit, ſeinen unermüdlichſten und 


mächtigſten Gezner. Die Kaiſerin hatte die 
Gewohnheit, ihrem Gemahl beim Frühſtück Vor⸗ 
trag zu halten, „unter Vorlegung von Briefen 
und Zeitungsartikeln, 
redigirt worden waren.“ 


Frage gewonnen, ob der Kaiſer Anträgen aus 


eigener Uebe zeugung oder im Intereſſe des 
Hausfriedens widerſtand. War erſteres 
der Fall, fo kannte ich in der Regel auf Ver⸗ 
In ſolchen Fällen blieb 
die Diskuſſion zwiſchen mir und Sr. Majeſtät 
immer ſachlich. Anders war es, wenn die Ur⸗ 
ſache des königlichen Widerſtrebens in vorher⸗ 
gegangenen Erörterungen der Frage lag, die 
beim Frühſtück hervorgerufen 
und bis zu ſcharfer Ausſprache der Zuſtimmung 


ſtändigung rechnen. 


Ihre Majeſtät 


durchgeführt hatte. Wenn der König in ſolchen 
Momenten zu raſchen Aeußerungen im Sinne 
antiminiſterieller Politik gebracht war, ſo pflegte 
Ihre Majeſtät den gewonnenen Erfolg zu be⸗ 
feſtigen durch Aeußerung von Zweifeln, ob der 
Kaiſer im Stande fein werde, die geäußerte Ab- 


ſicht oder Meinung „Bismarck gegenüber“ auf 


recht zu erhalten. Wenn Se. Majeſtät nicht 
auf Grund eigener Ueberzeugung, ſondern weib⸗ 
licher Bearbeitung widerſtand, ſo konnte ich 
dies daran erkennen, daß ſeine Argumente un⸗ 
ſachlich und unlogiſch waren. Dann endete 
eine ſolche Erörterung, wenn ein Gegenargument 
nicht mehr zu finden war, wohl mit der 
Wendung: „Ei der Tauſend, da muß ich doch 
ſehr bitten!“ Ich wußte dann, daß ich nicht 
den Kaiſer, ſondern die Gemahlin mic gegen⸗ 
über gehabt hatte. 8 

Den B.ſuch den Kronprinzen 1878 beim 
Popſt erwähnt Bismarck in ſeinen Memoiren: 
Staatsſekretär v. Bülow theilt am 25. Januar 
1878 dem Reichskanzler Folgendes mit: „Vor 
feiner Ab reiſe (nach Italien) hat der Kronpeinz 
eine ſehr heftige Szene mit der Kaiſerin gehabt, 
welche verlangte, daß er, der künftige Herrſcher 
über acht Millionen Katholiken, den alten ehr⸗ 
würdigen Papſt beſuchen ſolle. Als der Kron⸗ 
prinz nach der Rückkehr ſich beim Kaiſer meldete, 
war auch die Kaiſerin (aus ihren Zimmern) 
herurter gekommen. Als das Geſpiräch eine 
Wendung nahm, die ihr nicht gefiel, betreffend 
die Stellung des Königs Humbert, und dann 


„Il parait que je suis de trop ici“, (es 
ſcheint, daß ich hier zu viel bin) und ber Katſer 
hatte dann ganz wehmüthig zum Kronprinzen 
geſagt: „Ueber dieſe Dinge iſt Deine Mutter 
in diefer Zeit wieder unzurechnunge fähig.“ 

In dem Kapitel „Kaiſer Friedrich“ erwähnt 
Bismarck, Ende Mai 1887 ſeien die behandelnden 
Aerzte entſchloſſen geweſen, den Kronprinzen 
bewußtlos zu machen und die Exſtirpatlon des 
Kehlkopfes vorzunehmen, ohne ihm ihre Abſicht 
angekündigt zu haben; auf Anregung Bismarcks 
habe aber der Kaiſer dieſem Vorhaben ein Ver⸗ 
bot ent zegengeſetzt. 


— . —— 
gonnenen 4 wöchentlichen Uebung der Garniſon⸗ 
Feuerwehr wird Sekoad⸗Leutnant A. vom Fuß⸗ 
artillerie-Regiment kommaadirt.“ 

Seine Freude iſt nicht unberechtigt, denn 
nun ſcheidet er 4 Wochen lang aus dem Kom⸗ 
pagnie⸗, Bataillons⸗ und Regiments⸗Verbande 
aus und ſteht direkt unter der Kommandantur. 
Keiner ſeiner bisherigen direkten Vorgeſetzten 
kann ihm während dieſer Zeit an den „Wimpern 
klimpern“, und ſie thun's auch nicht, denn die 
Königl. Kommandantur iſt eine ſo hohe Behörde, 
daß jeder ſich vor ihrem Bannſtrahl fürchtet 
und ängſtlich vermeidet, mit ihr ſelbſt oder 
einem ihrer Schützlinge in Konflikt zu gerothen. — 

Es iſt für den Leutnant immer eine ſchöne 
Zeit, wenn ihn eine „höhere“ Behörde (was 
auch ſchon das Bataillon fein kann) „requirirt“, 
d. h. für eine Weile lediglich für ſich in An- 
ſpruch nimmt. 

Nehmen wir mal an, das Batalllon hat eine 
größere Uebung mit Geſchützen gehabt, wozu 
natürlich eine Maſſe Material gebraucht wird, 
das für gewöhnlich auf den Kammern und in 
den Schuppen lagert, woſelbſt es nach Beendigung 
der Uebung natürlich auch wieder gelagert wird. 
Zur Aufficht bei der Reinigung und Abgabe 
requirirt ſich das Bataillon einen Offizier, dec 
während dieſer Tage ein beneidenswerthes Leben 
führt. Zunächſt kann ihm ſein Hauptmann 
keinen Dienſt mehr anſetzen, denn der Leutnant 
ſteht ja „zur Verfügung des Bataillons“. Das 
iſt ſchon ein immenſer Vortheil, denn je höher 
die Behörde iſt, deſto weniger Dienſt ſetzt fie 
an, und umgekehrt. Ferner iſt der Leutnant 
während dieſer Zeit aber auch das Schoßkind 
des Herrn Majors, denn dieſem iſt unendlich 
viel daran gelegen, daß die Sachen möglichſt 
vollzählig und gut abgegeben werden. Ein 
kluger und „geriſſener“ Leutnant kann's aber 
meiſt ſo einrichten, daß das „Artillerie⸗Depot“, 


die zuweilen ad hoc 
Ich hatte, ſchreibt 
Bismarck, durch langjährige Gewohnheit all ⸗ 
mählich ziemlich Sicherheit in Beurtheilung der 


ſtockte, iſt ſie mit den Worten aufgeſtanden: 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Es kommt eine Zeit! — — — 

Es kommt eine Zeit, ja es kommt eine Zeit — ſo 
hör' ich's verheißungsvoll klingen, — in der nur das 
ute und Schöne gedeiht, — in der wir frohlocken 
und ſingen, — da ſchweigen die Sorgen alltäglicher 
Art — da hat ſich die Freude uns ganz offenbart — 
— da ſtrahlen in's Erdengetriebe — zwei Sterne: die 
Wohlthat und Liebe! — — Es kommt eine Zeit, da 
gar liebevoll ſpricht — zum Gatten die Hausfrau, die 
gute: — Geh' kneipen, mein Theurer, und ziere dich 
nicht, — dir iſt ja jo „durſtig“ zu Muthe. — Da 
ſteigt der Geſtrenge vergnügt in den Flaus, — er 
ſchmunzelt, er kennt ja die Frauen ſchon aus — und 
wird ſich verſtändnißvoll „drücken“ — ſie aber kann 
ungeſtört „Sticken“. — — Es kommt eine Zeit, ja es 
kommt eine Zeit, — da eint man am Stammtiſch ſich 
wieder, — da werden die Herzen vom Drucke befreit, 
— man redet ſo brav und ſo bieder, — da tritt auch 
der Reichstag auf's Neue in Kraft — und was er be⸗ 


ſchließt und Erſprießliches ſchͤfft — wird nunmehr 


auf einige Wochen — beleuchtet, bekrittelt, beſprochen. 
— —Verheißungsvoll klingt es: — Es kommt eine 
Zeit, — da freu'n ſich die Alten, die Jungen — zumal 
wenn es draußen noch frieret und ſchneit — und der 
Winter zur Macht iſt gedrungen. — Da regt ſich 
Frau Holle, ſie macht uns was weiß, — und wem 
dann zu wohl iſt, der geht gar auf's Eis, — nun 
möchten die Mägdlein und Knaben — ſehr bald etwas 
„Glitzerndes“ haben. — Es kommt eine Zeit, ja es 
kommt eine Zeit, — die ſtählt finanziell auch die 
Kräfte, — das Weihnachtsfeſt naht und die Kaufluſt 
gedeiht — und flotter gehn alle Geſchäfte, — da 
ſtrömen die Kunden zum Laden hinein, — es iſt ja 
Dezember, es muß ja ſo ſein, — das iſt ein gar 
fröhliches Treiben, — o könnte es immer ſo bleiben! 
— Es kommt eine Zeit, da die Wohlfahrt gedeiht — 
und liegt auch der Reif auf den Aeſten — es kommt 
eine Zeit, — ja, es kommt eine Zeit, — da wendet 
ſich Alles zum Beſten! — So geht's auch in Frank⸗ 
reich, — des Dreyfus“ Geſchick — nimmt Wendung, 
vielleicht kehrt er nächſtens zurück — und Zola verbirgt 
ſich nicht weiter — er ſteht wieder oben! 
Ernſt Heiter. 

. ——————ů———————— ——— 


Literariſches. . 


Das neue Un iverſum. Die intereſſanteſten 
Erfindungen und Entdeckungen auf allen Gebieten. 
19. Jahrgang. Mit einem Anhang „Häusliche Werk⸗ 
ſtatt“. Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, 
Berlin, Leipzig. „Das neue Univerſum“ berichtet über 
die neueſten Errungenſchaften auf dem Gebiete der 
Technik und Induſtrie, überhaupt der in die Praxis 
tretenden naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen und wendet 
fich an die weiteſten Kreiſe. Was alles im In⸗ und 
Ausland Neues entdeckt wurde, was auf dem Gebiete 
der Technik und der praktiſchen Wiſſenſchaften vor⸗ 
gegangen in Nord und Süd, Oſt und Weſt, auf, über 
und unter der Erde, das iſt anſchaulich erzählt und 
erläutert durch viele Hundert Illuſtrationen. In ſeinen 
bisher erſchienenen neunzehn Bänden, deren jeder ein 
in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet, bringt es eine 
Fülle der intereſſanteſten Aufſätze über wichtige Er⸗ 
findungen und Entdeckungen, über Großthaten menſch⸗ 
lichen Geiſtes und menſchlicher Schaffenskraft, neben 
amüſanten Erzählungen, geiſtreichen Spielereien, Rathſeln 
Charaden ꝛc. 

Der Gute Kamerad. Illuſtrirtes Knaben⸗ 
Jahrbuch. Zwölfte Folge. Union, Deutſche Verlags⸗ 
eſellſchaft. Stuttgart, Berlin, Leipzig. Dieſes beliebte 
uch hat ſich die Aufgabe geſtellt, zu zeigen, wie man 
ſeine freie Zeit nützlich verwendet, wie man in den 
Erholungsſtunden das Angenehme und Nothwendige mit 
dem Nützlichen verbindet, wie man die Schönheiten 
der Natur betrachtet und genießt, wie man Herz und 
Kopf geſund, friſch und am rechten Fleck erhält, um 
ein jugendfroher Burſche und ein rechter Mann zu 
werden. Es hat mit feinen jungen Kameraden gleich⸗ 
ſam ein Freundſchaftsbündnis geſchloſſen und wandert 
mit ihnen erklärend und ſchildernd über Berg und Thal, 
durch Wälder und Wüſten, an die tobende See und 
weit übers Meer; es ſteht aber auch treu an ihrer 
Seite bei jeder Frage, die ſie in ihrem jugendlichen 
Wiſſensdurſte zu ſtellen haben, und bei jedem Ex⸗ 
periment. Der „gute Kamerad“, iſt Turner und Schwim⸗ 
mer, Naturforſcher, und Sammler, Amateurphotograph 
ä — nn o! 


dem die Sachen abgegeben werden, mit der 
Abgabe zufiieden iſt und nicht womöglich an's 
Regiment meldet: „Bei der U:beraabe fehlen 
dem Bataillon ...“ und nun gehe's los, eine 
unendliche Liſte fehlender Gegenſtände, daß dem 
armen Bataillonskommandeur Hören und Sehen 
vergeht, weil er nun erſtens vom Regiment 
furchtbar „angehaucht“ wird und zweitens die 
Sachen aus der Bataillonskaſſe bezahlen muß. 
Da dieſe aber meiſt an „Schwindſucht“ leidet, 
ſo iſt das eine faule Sache. — 

So hätſchelt und tätſchelt denn der Major 
ſeinen Leutnant, läßt ihm vollſtändig freie 
Hond — und der Leutnant führt während dieſer 
Tage ein beneidenswerthes Daſein. Er geht 
gegen 9 Uhr in den Dienſt, frühſtückt um 
10 Uhr und geht gegen 11 Uhr befriedigt 
nach Haufe. Nachmittags geht er grundſätzlich 
nicht hin — Du lieber Gott, der Sergeant 
macht's auch ohne ihn ebenſo gut, er hat ihm 
ja Vormittag die nöthigen Direktiven ge⸗ 
geben. — — 

Aber was iſt alles dies im Vergleich zu 
einem Kommando zur Garniſon-Feuerwehr?! 
Unſer Leutnant kennt die Vorzüge dieſer 
herrlichen Kommandos, denn erſtens kann er 
jetzt hier bleiben, da ihn vor morgen früh 
dort doch Keiner verlangt, und zweitens 
No, das wird ſich ja ſchon alles morgen finden, 
„heute iſt heul“, und die Haupifade iſt, daß er 
jetzt nicht den gemüthlichen Kmeradenkreis zu 
verlaſſen braucht, um bei 25% R. das Fußexer⸗ 
zieren zu lelten. Alles das iſt Grund genug, 
um der Kaſino Ordonnanz ſchleunigſt einen Bon 
über einen „Kupferberg“ und eine Potter in 
die Hand zu drücken und das freudige Er ⸗igniß 
bei tiger famoſen „Pelzbowle“ (jo genannt nach 
dem einer „Pelzmütze“ gleichenden braunen 
Schaum) 31 feiern. 

„Nanu, Fritz,“ ruft der dicke Boby jeinem 


und Baukünſtler und neben allem dieſen ein munterer 


Spielgenoſſe. Er fehlt auch nicht dann mit ſeinem 


wohlerwogenen Rathe, wenn ſich die Frage aufmwirft: 
„Was willſt Du werden, und auf welchem Wege erfüllſt 
Du die für den gewählten Beruf vorgeſchriebenen oder 
nothwendigen Bedingungen? 

Das „Kränzchen“ Illuſtrirtes Mädchen⸗Jahr⸗ 
buch. Zehnte Folge, Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, 
Stuttgart, Berlin, Leipzig, Das „Kränzchen“ plaudert 
mit den Mädchen, es ſteht ihnen leitend und rathend 
bei allen weiblichen Arbeiten zur Seite und giebt auch 
wohlerwogene Rathſchläge in Bezug auf die Erhaltung 
der Geſundheit. Mit zahlreichen Illuſtrationen und 
Vorlagen geſchmückt, iſt das ſtattliche Buch in hübſchem 


Einband ſo recht geeignet, Mädchenherzen zu erfreuen. 


Der Jugendgarten. Eine Feſtgabe für 
Mädchen. 23. Band. Mit über 200 ein- und mehr⸗ 
farbigen Illuſtrationen. Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft. Stuttgart, Berlin, Leipzig. Das Jahrbuch 
mit dem vorſtehenden Titel hat ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, den Bedürfniſſen der heranwachſenden weiblichen 
Jugend nicht nur zum Zweck der Unterhaltung, ſondern 
auch nach der vielgeſtaltigen praktiſchen Seite des täg⸗ 
lichen Lebens hin planmäßig Rechnung zu tragen, und 
es hat dieſe Aufgabe in muſtergiltiger Weiſe gelöft. 

W. O. v. Horn. Die Biberfänger. Der Leib⸗ 
huſar. Savoyardenbüblein. Gemsjäger. Das Erd⸗ 
beben von Liſſabon. Der Strandläufer. Der Schiffs⸗ 
junge. Verlag der Union, Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttgart, Berlin und Leipzig. Alle die beliebten Er⸗ 
* v. Horns liegen hier in den geſchmackvollen 

ändchen der „Univerſalbibliothek für die Jugend“ 
vor, die für die kleine Welt dieſelbe Bedeutung bean⸗ 
ſpruchen darf, wie Reclams Univerſalbibliothek für die 
Erwachſenen. Erſchienen find bisher ſchon 367 Bänd⸗ 
chen, von denen die obengenannten die neueſten ſind. 
— — —— — 


Aſtronomiſche Daten für Sonne und Mond 
für Thorn und Umgegend. 
Auf⸗ und Untergang für Sonne (O mund Mond (C) 
Durchgang der Sonne durch Suden nach mittel⸗ 
eutopäiſcher Zeit. V — Vormittags, M = Mittags, 
N Nachmittags. Bei den Angaben für den Mond 
iſt ſtatt der Stundenzahl 12 der Ueberſichtlichkeit wegen 
mmer 0 geſetzt worden. 


4.11 36 7 43 3 29 9 49 N 11 18V 
5% 35% % Af 3 2810 59 1 32, 
6.11 37 7 46 3 28 frühmorg. 11 46 M 
1111 e 8 7 ene e 
8. 11 38] 7 48 3 27 1 55,fl 0 15 N 
9. 11 38 7 49 3 27 2 2, 0 32, 
10. 11 38 7 50 3 264 4, 057, 


An den bezeichneten Tagen geht T Untergang 
dem Aufgang voraus. 
Ferner tritt ein für den Mond: 
am 6. Dezember 11 Uhr 6 Min. Vorm. letzt. Viert. 
E 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


22 T das Stück 25 Pfg., hoch- 

ämmererz fein partimint, ist dle beste 

und ste Seife r 

Fettseife 215 den tirlichen Tee 

1 7 = brauch, selbst kleinen Kin- 

dern zuträglich. Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich. 

Ausserst sparsam im Verbrauch, daher billig. 
— Goldene big 1892. 


Das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk 
für Jung und Alt, Groß und Klein, iſt unſtreitig 
eine Müchlerſche Konzert⸗Akkord⸗ Zither. Die Muſik⸗ 
inſtrumentenfabrik von Wilh. Müchler Söhne 
in Neuenrade liefert ein ſolches Prachtinſtrument 
mit 25 Saiten, 6 Manualen, Stimmvorrichtung, kom⸗ 
plett mit Kaſten, Ring, Schlüſſel und allem Zubehör 
zu dem Spottpreiſe von nur Mk. 7.00; 3manualige 
Zithern nur 3 Mk. Wer daher eine wirklich gute 
Zither oder Harmonika haben will, wende ſich an die 
Firma Wilh. Müchler Söhne in Neuen⸗ 
rade, Weſtf. 

— ————— 
intimſten Freunde zu, als dieſer ihm ein Glas 
Pelzbowle über den Tiſch giebt, „was iſt Dir 
renn paſſirt? Eben ſaßeſt Du noch gar z 
„melanchlöttrich“ da, und jetzt „dowlſt“ Du ſo⸗ 
gar?“ — 

„Donnerwetter, hab'n Sie'n Duſel,“ ſchnarrt 
der lange Eugen von der andern Ecke des Tiſches 
herüber, als er das freudige Ereigniß ver⸗ 
nommen hat, und klemmt ſich wieder ſein Mo⸗ 
nocle ein, das er vor Staunen hat fallen laſſen; 
und traurig ſetzte er binzu: „Na, nu kann ich 
ja wieder mal für 4 Wochen den ganzen Kom⸗ 
pagniedienſt alleine thun.“ — — 

Am andern Morgen um 8 Uhr 
Friedrich, der Burſche, ſeinen Leutnant. 
„Befehlen der Herr Leutnant den zweiten 
oder dritten Ueberrock.“ 

„Weißt Du was, mein Junge,“ ſagt der 
Leutnant, „gieb mir mal den unvorſchrifts⸗ 
mäßigen, den kurzen, den werde ich jetzt immer 
tragen, jo lange ich bei der Feuerwehr bin.“ — 
Und ſo ſteigt denn der Herr Leutnant eine 
halde Stunde ſpäter in einem Anzug, der nichts 
weniger als vorſchriftsmäßig iſt, auf die Pferde⸗ 
bahn, um das Ziel feiner Wünſche den Uebunge⸗ 
platz der Garniſon⸗Feuerwebr, zu erreichen: 
Fröhlich bläſt er den Dampf ſeiner Zigare t= 
in die herrliche Morgenluft hinaus und grüßt 
den Bataillonsadjutanten, der ſchweißtriefend auf 
das Bureau ſtürzt, ſehr von oben herab. Auch 
der kann ihm nicht mehr den einzigen dienſt⸗ 
freien Nachmittag der Woche durch Gerichts⸗ 
dienſt und ähnliche „intereſſante“ und „ehren⸗ 
volle“ Kommandos verderben. — Frei — frei! 
Wenigſtens ſoweit man es beim Militär übers 
haupt ſein kann. — 


weckt 


(Fortſetzung folgt.) 
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8 Nächsten Donnerstag 
Loos-Preis und folgenden Freitag, 3 Montag, Dienstag und 
woe 


—— 
ELLE 
Durch günftigen Einkauf und Vergrößerung meines Lagers bin ich 
im Stande, zu den 8 8 4 zu . 
7 N 2 1 Regulatoren, über 1 Mtr. lang, von ay, 
3 Hauptziehung der Weimar-Lotterie. 
re 
SR 
1 


genommen. 


H. Loerke 3. Präcisions-Ubrmacher und Gôldarbeiter, 


ppernicusstrasse 22. 


Es gelangen im Ganzen zur Verloosung 


s0009 Gewinne 


dabei ein Hauptgewinn im Werthe von 


50,000 Mark. 


Die Loose werden auch als 


gesetzlich geschützte 
Postkarten „ı Ansichten 


OD. R. G. M. No. 87239) 


herausgegeben, und kostet das Stück 1 Mk. -— u Stück für 10 Mk. 
(Porto und Gewinnliste 20 Pfg.) 


Loos-Postkarten und Loose sind allerorts in den durch 
Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zuhaben, auch zu beziehen durch 


mal ir btändioen Ausstaluae in Manar 


000 00 


:e M uurmosydar 
— TAENSE SU ZTEEEERTREREEETERITSEEN 


CFE)HONENLOHE’ % 


HAFER-MEHL 


einzig richtiger Zusatz zur Kuhmilch 
für kleine Kinder und Magenleidende. 
Niederlagen durch Plakate kenntlich, 


7 
1 


Essenzen 


2 A 25 255 

— 8 es G0 

3 zu Liqueuren und Fruchtlimon aden, ätheriſche Oele, giftfreie = 8 2 82 

2 Farben (dem $ 1 des eee entſprechend) 5 23 32 

3 1 * 8 Fr Schurzmarke 22 1 1 

Lissner & Herzfeld, Thorn 5 BE mai. = Sugieniiger Schatz 

lb. Eduard Lissner & Dr. Wilhelm Herzfeld. = aria- „N. 42468. : 

4 Fabrik mit Dampfbetrieb, Baches trasse 9. 1 M-- Salon De Tu Regulatoren, 


ſchreiben von Aerzten u A. liegen 
zur Einſicht aus. 
1/1 Sch. (12 Stück) 22 Mk. 
2/1 „ 3,50 Mk., 3/15 „ 
17, 1,10 
Porto 20 Pfg. 
Auch in vielen Apotheken, Drogen⸗ 
u. Friſeurgeſchäften erhältlich. 
Alle ähnlichen Präparate ſind 
Nachahmungen. 
S. Schweitzer, Berlin O., 
Holzmarttitr. 69/70. 
Proſpekte verſchloſſen gratis und 
franko. 


‚ Empfehle mein Lager in 
Damen⸗ u. Herren⸗ 
Uhren, 
Wanduhren, 
Weckern, 


Hägen: 
Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten des 
Magens, ſind ein 


Unentbehrliches 
altbefanntes 
Haus- und Volksmittel 


dei Appetitloſigkeit, Schwäche d. Magens 
übelriechendem Athem, Blähung, ſaurem 
Aufſtoßen, Kolik, Sodbrennen, über ⸗ 
mäßiger Schleimproduktion, Gelbſucht, 
Ekel und Erbrechen, Magenkrampf, 
Hartleibigkeit oder Verſtopfung. 

Auch dei Kopfſchmerz, falls er vom 
Magen her rührt, Ueberladen d Magens 
mit Speiſen und Getränken, Würmer., 
Leber- u Hämorrhoidalleiden als Heil- 
kräftiges Mittel erprobt. 

Bei genannten Krankheiten baben ſich 
die Mariazeller Magen⸗Tropfen 
ſeit vielen Jahren auf das Beſte be⸗ 
währt, was Hunderte von Zeugniſſen 
beſtätigen. Preis à Flaſche ſammt Ge⸗ 
| > brauchsanweiſung 80 Pf., Doppelflaſche 

TE — 


— . ee a = — en 55 Apo⸗ 
n . ngenieur 2 Rx „ 2 
> Vertreter: Theod r Voss, Langfuhr, B 8 8 "einig een aan, ies, 1 Sieh 


Uhrketten Ringen, 
Gold u. Silber⸗ 
* Brochen. 
Werkſtatt f. ſauberſte Ausführung 
von Reparaturen. 


Ernst Nasilowski, 
Uhrmacher, Bacheſtr. 2. 


Geruchloſe, gummirte 


Atoff-Regenmäntel 


offerirt 
Heinrich Kreibich. 


Ausverkauf 


8 Coppernicusstr. 8. 
(Ecke Seglerſtraße.) 
Günſtigſte Gelegenheit 
zu Weihnachtseinkäufen. 


2 Schloſſergeſellen 


nen ſofort eintreten bei 
H. Riemer, Schloſſerm., Mellienſtr. 68. 


Wir ſuchen einen gefunden, 
kräftigen, intelligenten Knaben als 


Lehrling 


zur Ausbildung als Buchdrucker reſp. 

Maſchinenmeiſter. Eintritt ſofort. Vier⸗ 

wöchige unentgeltliche Probezeit, als⸗ 

dann wöchentliche Koſtentſchädigung. 
Lehrzeit 4 Jahre. 


eee eee Et ——— — BCE INES 2 markt. 


BERLIN. 


ProQuarlal:> 
3 


. - - Man bittet die Schutzmarke und 


u = Unterſchrift zu beachten. 
Globus-Putz-Hztracet 


Die Mariazeller Magen⸗Tropfen 
ist die 


find echt zu haben in Thorn 4 
W. Kawezynski, Rathsapotheke. 
Krone aller Putzmittel, 
erzeugt anhaltenden und 
schönsten Glanz, 
greift das Metall nicht an, 
schmiert nicht wie Putzpomade! 


Laut dem Gutachten 
von 3 gerichtlich vereideten Chemikern ist 


Globus-Putz-Extract 
unübertroffen 


Bereitungsvorſchrift. 
Unis⸗, geriander⸗, Fenchel⸗Samen, von fedem ein 
und dreiviertel rm, werden grob zerſtoßen in 1000 
Grm. 6oprocentig. Weinſprit 3 Tage hindurch digerirt 
eg ſodann hiervon 800 Grw. abbeſtillirt. 
In dem ſo gewonnenen Deſtillat werden Alos 15 
Grm., ferner Zimmtrinde, Myrrhe, rothes Sandel⸗ 
holz, Calmus“, Enzian⸗, Rhabarber⸗Zittwer⸗Wurzel 
je ein und dreiviertel Grm insgeſammt grob zer⸗ 
Heinert 8 Tage hindurch digerirt (ausgelaugt), 
ſodann gut ausgepreßt und filtrirt. Product 750 Grm. 
—— —— 


15000 Pracht-Betten 


wurden veiſ., ein Beweis, wie beliebt m. 
neuen Betten find. Ober⸗, Unterbett und 
Kiffen, reichlich mit weich. Betifed. gef., auf. 


Probenummern liefert gratis und franko 
der Verlag Berlin S. W. 12. 
au beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 27. Auflage 
erschienene ift des Med.-Rath 
Dr. Müller über das 


zeslörle Aeiven- und 


in seinen vorzügl. Eigenschaften ! 12½ M. prachtv. Hotelbetten nur 17¼ M., Buchdruckerei 
Herrſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr Th 0 d x h 7 . 
Rohmaterial Dosen à 10 und 25 Pf. (eupfchl, nur 227, M. Preisliſte gratis. Ostdeutsche Zeitung, 
aus eigenem Bergwerk mit 5 Nichtpaſſ. zahle vollen Betrag retour. (t G b. H 
Dampfschlämmer ii. überall zu haben. A. Kirschberg. Leipzig, Blücherſtr. 12. in den neneſten Facons, es. m. b. H., 


Fritz Schulz jun., Leipzig. 


Erfinder des Putz-Extract. 


Icherings Malzerkrakt 


iſt ein ausgezeichnetes Hausmittel zur K 


za den * Preiſen BR 


S. LANDSBERGER, 


Heiligeneiftfirahe 18. 


Hypotheken⸗Kapitalien 2 


für ſtädtiſche und ländliche Grund⸗ 

ſtücke offeriren zu günſtigen Bedingungen 

G. Jacobi & Sohn. 
Königsberg Pr., Münzplatz 4. 


Thorn, Brückenstr. 34, I. 


Fort mit den Hosenträgern! 


ur Ansicht erhält jeder ze geg. 


peace mehrere Wirthinn., Stützen, perf. 
Köchin, Kochmamſell, Jungf., Stuben⸗ 
mädch. f. Hotel, Stadt u. Güter, Ver⸗ 
käuf., Büfferfel, Bonnen n. Warſchau, 
Kellnerlehrl., Diener, Hausdiener, Kutſcher, 
Inſtleute, Knechte, Arbeiter, wie ſämmtliches 
Dienſtperſon bei hoh. Geh. von ſof. od. fpät. 
St. Lewandowski, Agent, 
Heiligegeiſtſtraße 17, 1 Tr. 


— —— ä - — ̃b ʒ-— 
Lehrmädchen 

für die feine Binderei geſucht. Näheres im 
Blumengeſchäft Brückenſtr. 29. 


Eine Korkmaſchine 


hat zu verkaufen M. Kopezynski. 


Der Speicher Baderſtr. 28 


iſt noch in drei Etagen, oder ſolche auch 
einzeln, als Lagerräume zu vermiethen. Zu 
erfragen dortſelbſt im 

echnischen Bureau. 


—5 esunde Haltg., kein Druck, 
eine Atemnot, kein Sc 


($ 


Sämm ll. Apo 


Echte Glycerin- 


— * 
Schwefelmilch-Seife 
aus der Königl. Bayer. Hofparfümeriefabrit 
C. D. Wunderlich. 3 Mal prämiirt, 
2 Staatsmedaillen. Eingeführt mit großem 
Erfolg ſeit nun 34 Jahren und entſchieden 
beliebteſte, angenehmſte Toiletteſeife zur 
1 25 1 5 f. reinen und 

= Zen ge geſchmeidigen Teints, a : 
Trock. Kiefern⸗Kleinholz, Anders & Co., Breiteſtr. 46 u Altſt. Markt 


Möbeltransport. WI zee n ene Bieichsüchtigen 


. en theile = . 8 
t, ſowie vi eichſucht leid. Verſ. 
W. Deskieher, Der leidenden Menſchheit Je aten Seeed dir de 


in i it ei 8 ſchnell und radikal befreit worden ſind. 
.. 430 ea Frau hertha Scheunert, Croſſen a. Oder. 
namhaft zu machen, welches mich und viele inni 

Andere von langjährigen Magendeſchwerden, Laden. l. Schlaehthanseinriehtung 


5 on Appetitloſigkeit und ſchwacher Verdauung] ſowie jämmtliches Fleiſcherhandwerkszeug 
Eil⸗ u. Frachtgütern. befreit hat. per ſofort zu verkaufen. 


Th. Dreyer, Hannover, Haltenhoffſtr. 3. Konieezka, Podgorz. 


räftign d Nekonvaleszenten und bewährt ſich vorzügluch 
als Linderung bei Melzzuſtänden der an, Keuchhuſten ., Fl. 75 Pf. u. 1,50 Wi 


t N 2 4 2 
1 ichteſt daulichen, die Zäh icht 
Malz⸗Extrakt mit Eiſen enen ente meige dei iat leich 

E x derb ꝛc. verordnet werden. J. M. 1 u. 2 
Malz⸗Extra t mit Kalk engliſche Krankheit) gegeben u. unterftügt weſentlich die 
! 8 5 ER Knochenbildung bei Andern. Fl. M. 1.—. 

Schering n Grüne Rp hehe, Berlin N., Chauffer-Strafie 19. 
N er 


ace geoßem Gefolge genen Rhacitis (ſogenannte 
ederlagen in faſt fämtlichen Apotheken und größeren Drogenhandlungen. 


theken, ocker: Schwanen⸗Apoth. 


Niederl.: Thorn: 


Special - Offerte 


für feine 


Röſt⸗ Kaffees 


p. Pfund M. 0,70, 0,80, 0,90, 1,00, 
1,20, 1,30, 1,40, 1.50, 
1,60, 1,70, 1,80, 2,00. 

Verkauf jeden Quantums. 


Ed. Raschkowski, 


Neuſt. Markt Nr 11 und Jakobs⸗ 
Vorſtadt Nr. 36. 


Brückenſtraße 5. 
Prompte dub b olung 


Spedition. 


| 


1 Freundlich möhl. Zimmer 


zu vermielhen Mauerſtraße 36, part. 


Aufruf! 


Radfahrer! 

Die auf preußiſchen Eifenbahnen am 1. September d. Js. in Kraft getretenen 
Beſtimmungen für die Beförderung der Räder müſſen wieder beſeitigt werden. Sie ſind 
ungerecht und das ganze Radfahrweſen ſchädigend. 

Ungerecht {ft es, uns das Freigepäck zu nehmen, welches allen anderen Reiſen⸗ 
den, nach wie vor, gewährt wird. 

Ungerecht iſt es, für die Beförderung eines jeden Rades — ſelbſt für die 
kleinſten Entfernungen — eine Gebühr von 50 Pfg. zu ſordern, ohne eine entſprechende 
Gegenleiſtung zu bieten. j 

Ungerecht ift es, die Beförderung ber Fabrräder auf den Schnellzügen zu ver⸗ 
weigern. 

Ungerecht iſt es, von uns Radfahrern — ſogar von den Damen — zur Ent⸗ 
laſtung des Bahnperſonals Packträgerdienſte zu verlangen. 

Das find Maßnahmen, welche unfern Sport und die damit zuſammenhängende 
Induſtrie aufs Höchſte ſchädigen und uns von der Benutzung der Eiſenbahnen ausſchließen. 

Wir verlangen als ſteuerzahlende Staatsbürger die gleichen Rechte wie alle andern. 

Abhilfe muß geſchaffen werden! 

Alle bisherigen Mittel waren erfolglos: 

Eingaben an das Reichseiſenbahnamt und an das Eiſenbahnminiſterium, Proteſt⸗ 
verſammlungen von Radfahrern in Berlin, Hamburg, Köln, Hannover, Dortmund, 
Magdeburg und anderen Städten; das Eintreten der geſammten Preſſe für unſere Be⸗ 
ſtrebungen. Nichts hat geholfen! 

1 F Wir müſſen jetzt verſuchen, auf einem anderen Wege unſer Ziel zu 
erreichen 

Wir wollen uns an die geſetzgebende Körperſchaft wenden und die Volksvertreter 
bitten, für uns einzutreten. 

Es fol dieſen eine Denkſchrift überreicht werden, in welcher unſere gerechten An⸗ 
ſprüche an die Eiſenbahnverwaltung dargelegt find, mit der Bitte für unſere Rechte 
einzutreten. 

Je mehr Unterſchriften dieſe Denkſchrift trägt, deſto größer iſt ihre Wirkung — 
deſto ſicherer ein Erfolg! Radfahrer! Unter zeichnet dieſelbe mit uns alle! Ohne 
Ugterſchied, Radler und Radlerinnen, ob Verbänden angehörend oder nicht! 

VBeweiſt durch Namensunterſchrift, daß wir einig darin ſind, der Ungerechtigkeit 
entgegen zu treten und unſere Rechte zu wahren. 

Die Denkſchrift wird in allen Städten Preußens zur Unterzeichnung aufgelegt werden. 


Der Deutſche Radfahrer⸗Bund. 
J. A.: 


Theodor Boeckling. Eſſen (Ruhr), Dr. Scharlach, Straßburg, 
I. Forfigender, Rechtsanwalt u. Vorfigender der Rechtsſchutzkommiſſion. 


F 
. Wesen Geschäftsverlegung 


verkaufe mein reichhaltiges 
- Lager in golden. Nerren- u. Damen-, 
w 


N 
silb. Anker- u. Cylinder-Remontoir- 
Taschenuhren 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Es bietet ſich die günſtige Gelegenheit 
zu dem bevorſtehenden Weihnachts feſte 
vortheilhaft Geſchenke einzukaufen. 
Großes Lager in 
diverſen Uhrketten und Goldwaaren. 
Federzug⸗ Regulatoren, Schlagwerk, 
I. Qualität von Mk. 13,50 an. 
Baby: Weder in bekannter Quali ät 
jetzt nur Mk. 2, 25 unter jähr. Garantie. 


N. brünbann, 


— 
1 Uhrmacher, Thorn, Calmerstrasse. | INA 
— —-¼-¼— ä) . — é — —ů —¾ — Em 


Dampfpflüge 


Dampfwalzen 


in den bewährtesten Constructionen zu Kauf und Miethe 
empfehlen Kö 


John Fowler & Co., Magdeburg. 


F— 


— 


So Jange der Vorrath reicht! 


Tadellos neu! 
Jugendschriften, z. B. Robinson, Leder- 
strumpf, Waldläufer, Münchhausen, 
Rübezahl, Andersen, Grimm, 1001 Nacht 
eto. zu herabgesetzten Preisen 


à 35 Pfennige. 


Justus Wallis, 
Buchhandlung. 


Atelier für Promenaden⸗, Sport⸗ und Reiſe⸗Coſtüme. 


Anfertigung nach Maaß, auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 
Größte Auswahl in Garnituren. 


F. Preuss, Heiligegeiſtſtraße 13. 


—— —ͤ—ę—„—ö . — — DD 
Wo? kauft man bis 

Weihnachten die billigſt. 

Schuh- und Stiefel- 
5 waaren, ſowie echt 
ruſſ. Gummiſchuhe? 
Bei f. Fenske & Co., 

Heiligegeiſtſtr. 17. 

8 geſlelungen nach Maaß 

ſowie Reparaturen fofort 

n billigſt 


Feiner deutſcher Cognac, 

aus reinen Weintrauben gebrannt, von 
mildem Geſchmack und feinem Aroma; 
von Rekonvaleszenten vielfach zur Stärkung 
gebraucht. 
a Mk. 2,50. 
Umgegend bei 


DP ß eee 
bolt 

bochfein, incl, Kiſte, ca. 240 große oder 440 

kleine Stück enthaltend, Mk. 2.50 p. Nachn. 


Friedr. Mietzſch, Dresden A. 4. 


Spath 


wird leicht und ſicher beſeitigt! / 
einzig und allein durch An⸗⸗ 7 
wendung des langjährig be⸗ (6 
J währten und tauſendfach en⸗ 
pfohlenen Oppermann's chen 5 


Speclalmittels gegen Spath. 
Gebrauchsanw iſung. 


€ 


—— — —b— — — 71TT0T0ßbT EN __A BER, ni BERN. DEE, | 
Trud und Verlag der Buchtruderet der Thorner Ofdcutien Zeitung, Gel. 


Achtung! | 


Weihnachts-Ausstellung 
Alfred Abraham 


Thorn, Breiteſtr. 31. 


GESCHENK- ARTIKEL 
a I Mark, 


reisende£ Neuheiten in überraſchender Auswahl. 
Vorgezeichnete, angefangene u. fertige 
Handarbeiten, 
neueste Muster, in feinster Ausführung. 


Bekannt billigſte, feſte Preiſe. 


Marke Superieur / Etr.⸗Fl. 
Niederlage für Thorn und 


Oskar Drawert, Thorn. 


w Bitte zu verlangen % 
gratis und franko. 


/Hustrierter 


Deihnuehts-Katalog 


Verzeichnis 
Empfehlenswerter Am 
„JO Festgeschenke 
aus dem Verlage von 


Friedrich Andreas JPerthes 


in Gotha. = 


tl 


Sehr alter Kornbranntwein 


Marke: E. H. Magrrfleiic, iſt präm. m. vielen goldenen Me⸗ 

Wismar a. d. Oſtſee, daillen, dem franz. Cognac an 

iſt eingeführt in annähernd Güte gleichſtehend. Export nach 
10000 Geſchäften Deutihlande. allen Welttheilen. 


Kornbranntweinbrennerei Zu haben pro Originalkrug 1 Mk., 
gegründet im Jahre Liter Mark 1,70 bei: 
A. Kirmes und Heinrich Netz. 


Warnung! 


} Bon der weltberühmten Amerikaniſchen Glanz⸗Stärke 
von Fritz Schulz jun., Leipzig muß jedes Packet 
nebenſtehende Schutzmarke tragen, wenn ſie ächt ſein ſoll. 
a Packet 20 Pf. Dieſelbe iſt vorräthig in allen Handlungen. 


der Pferde 


R 


Sr ee N 
SNN STAR a 


Preis per Fl. 
2,90 franco gegen Nachnahme incl. genauer 
t 


Apotheke Röbel i. Mecklbg. 


2 


von In Weihnachtsgeschenken 


empfehle mein reichhaltiges Lager modernster 


und Sılberwaaren, 


feiner, stark versilberter 


Chat. Rauzan 


Latour Pauillac 
offerire als Hai preiswerth 


bei 10 Fl. Mark 1.75 
franko Haus. 


Ed. Raschkowski, 


Neuſtädt. Markt 11. 


iN. 4 I 
275 Alfenidewaaren und Uhren &. 


zu billigen festen Preisen, 


AA Na 
27 Paul Hirschberg Er, frei ae 2 1 mn. 1 
N A Juwelier. Dürfopp-Nähmafiinen, Kingfchiſchen, 
AAN . e Den ben Bech 

ER RL . U (( WIR PET FIX Y u den aſten Preiſen. 
ee. Landsberger, a, 


Theilzahlungen monatlich von 6,60 Mark am 
| Reparaturen schnell. sauber und billig. 


Mauds, 


Reiseplaids, Beisedecken, Kameelhaardecken, 
Velourdecken, Plüschdecken, Schlafdecken, 
weisse Woilachs für Wasserkuren. 


Tuchhandlung Carl Mallon, Thorn, 


Altstädtischer Markt Nr. 23. 


2 FE 
Große Auswahl in Jächern 


> Lorsels 


neueſter 


Jakubowski, Thorn 


A. 
— —— Breiteftrahe 8 =- 
empfiehlt fein neu eröffnetes, in allen Preislagen aut aſſortirtes 


Cigarren-Lager 


Spez.: echt Virginia und Niederlage der icoinfriien Cigarren. Mode, 
— ——— äꝓ — — 2 ſowie 

Geradehalter, 
FrWr WE TWT TOT NETTE SDR Ver No ST lin Grace 
” 7 Umſtands⸗ 

Corſets 
N Gänzlicher Ausverkauf! N El 
+ Vorſchriften 

Die noch vorräthigen Waarenbeſtände, ſowie 1 
— U er, 
Damen- u. Mädchen-Canfertion, 8 


empfehlen 


. 
Lewin & Littauer, 
Altstädt. Markt 25. 


. .. ͤ——— 
n 
Poſtkarte d.,„Deutschebakanzenpost“' Eßlingen. 


Een lebe ale 
Füt Vörſen⸗ u. Handelsberichte, Rektame⸗ ſowie 
K Inferatentbeil verautw. E Wendel⸗ Thorn. 
m. d. O., Thor ; 


Herren- und Knaben Garderoben 


werden in den hinteren Räumen meines bisherigen Geſchäftslokals, um 
die Ecke, Eingang Coppernicusſtr. 8 zu Spottpreiſen ausverkauft. 


J. Jacobsohn jr. 
- 


n. — 


— ＋Æ - 


„Der Oberhof.“ 
Roman von E. Wild. 
Nachdr. verb. 

Es war ja immerhin möglich, daß Trem⸗ 
mingen Ernſt zu machen gedachte — dem 
mußte vorgebeugt werden um jeden Preis — 
u einer gegenſeitigen Ausſprache durfte es auf 
einen Fall kommen. 

Aber Eva mußte aus dem Hauſe, ſo bald 
als möglich. Tremmingen durfte keine Gelegen⸗ 
heit mehr finden ſich ihr zu nähern. Papa 
war ja im Grunde 2 leicht zu lenken, 
ſie würde ihn ſchon dazu bringen, Eva fortzu⸗ 
* — bei ihm handelte es ſich hauptſäch⸗ 
ich um den Koſtenpunkt — halt — ſie hatte 
es ſchon — wozu eſaß Eva ihr Zeichentalente 
Sie konnte ganz gut in der Stadt Zeichen⸗ 
ſtunden geben — wenn fie anfänglich nur fo 
viel verdiente, daß ſie ihre Toilette beſtreiten 
konnte — das geringe . A welches für 
Minna dem Onkel gezahlt worden war, 
würde Papa auch für Eva ſpendieren. 

Minna vergaß ganz, daß ſie nie daran ge⸗ 
dacht hatte etwas zu verdienen — daß ſie ſo⸗ 
gar mit dem ihr ausgeſetzten Nadelgeld nie 
ausgekommen war — die Verhältniſſe hatten 
ſich jetzt weſentlich geändert — fo lange die 
Stiefmutter noch lebte, hatte Minna ſchweigen 
und ſich fügen müſſen — aber nun war ihre 
Zeit gekommen! 

Eva konnte ſich noch immer nicht beruhigen, 
und der älteren Schweſter begann doch bange 
zu werden. 

Sie redete dem Mädchen gütlich zu und 
bemerkte, wenn Eva vernünftig fein wolle, jo 
ſollte dieſe Thorheit verſchwiegen bleiben, Papa 
werde nichts davon erfahren. 

Dieſe Verſicherung wirkte, Eva's Thränen 
verſiegten und erſchöpft ſchlief fie endlich ein. 

inna blieb noch lange an ihrem Bette 
ſitzen und dachte nach, bis ſie ſich einen Plan 
zurecht gelegt hatte, an deſſen Ausführung ſie 
auch ſchon an dem nächſten Tage ging. 

Eva mußte ine Bette bleiben, obſchon fie 
ſich wieder ziemlich wohl fühlte, aber Minna 
wollte das Mädchen nicht aus den Augen 
laſſen, um jede Verſtändigung mit Tremmingen 
zu hindern. 

Als Herr Holdhaus heimkam, wurde er nur 
von 8 75 älteſten Tochter empfangen. 

„Wo iſt Eva?“ fragte er ſtirnrunzelnd, denn 
er pflegte ſehr darauf zu ſehen, daß ihm der 
ſchuldige Reſpekt erwieſen wurde. ' 

„Sie iſt bettlägerig, ein kleines Unwohlſein, 
nichts von a ſagte Minna, ſich ſehr 
ſorglich und freundlich um den Vater be- 
mühend. 

„Dann hätte ſie wohl aufſtehen können, 
mich zu begrüßen,“ meinte Holdhaus ver- 
drießlich 

oldhaus war müde von der Reiſe und ſuchte 
nach einem Gegenſtand, um ſeinen Aerger aus⸗ 
zulaſſen. 

inna benutzte dieſe für ſie günſtige Ge⸗ 
legenheit. f 
Während ſie dem Vater Erfriſchungen auf⸗ 
trug, begann ſie davon au ſprechen, 5 es für 
Eva jedenfalls beſſer wäre, wenn ſie 
zeitlang anders wo hinkäme. 

„Vor mir hat ſie doch keinen eigentlichen Re— 
Ip meinte fie —, „und ein Mädchen von 

a's Alter hätte gerade ſtrenge Aufſicht 
nötig.“ 

„Hat ſie dich beleidigt?“ fragte 
gleich be de Schale ſeines väterlichen 
Zornes über fein jüngſtes Kind auszugießen. 

„Beleidigt. Nein, das gerade nicht — 
— aber ſiehſt Du Papa, ſie dünkt ſich ſchon 
eine Dame zu ſein und nimmt manchmal 
gegen mich einen Ton an, der durchaus nicht 
paßt.“ 

„Und dann —“ Minna zögerte — „Baron 
Praſch iſt jetzt ß häufig in der Nähe des 
Oberhofes zu ſehen — ich fürchte faſt, er will 
Eva den Hof machen, und das kann dir doch 
unmöglich recht ſein.“ 

Holdhaus legte Meſſer und Gabel nieder, und 
ſah ſeine Tochter erſtaunt an. 

„Der Baron? Das fehlte noch! Eva iſt ja 
noch ein halbes Kind.“ 

„Siebzehn Jahre, Papa, und den Kopf voll 
romantiſcher Schrullen. Baron benschu weder 
b r hübſch, noch ſehr jung, aber Baron — 

as lockt doch ein thörichtes Ding — ſolchen 
Eventualitäten muß bei Zeiten vorgebeugt 
werden — denn hat ſie ſich einmal eine ſolche 


r eine 


Holdhaus, 


Liebſchaft in den Kopf 
h 0 


apa, daß Eva ſe 


eſenkt — du weißt ſtolz auf; 
r eigenſinnig ſein kann gleichgiltig ſei und nur von dieſem Wunſche 


haben.“ 


Nun war Eva keineswegs eigenſinnig, auch 
gar nicht um ſie, 
aber Minna beliebte es ſo zu ſprechen, um 


kümmerte ſich der Baron 


raſcher an's Ziel zu gelangen. 


Sie kannte ihren Vater genau und wußte 
vorzüglich bei ſeinen ſchwachen Seiten zu 


ihn 
packen. 
Nachdem ſie die Dinge möglichſt grau in 


5 gemalt, begann ſie mit ihrem Vorſchlage 


erauszurücken. 

Anfänglich wollte Herr Holdhaus nichts da⸗ 
von wiſſen, denn es that ihm doch leid, Eva 
aus dem Hauſe zu geben, ihr fröhliches Lachen, 


ihre Munterkeit hatten ihm immerhin manche 


vergnügte Stunde bereitet. 


Auch war ſie das Kind einer Frau, die er 
—, obgleich ihn 
nicht gehindert hatte, manchmal recht 
launenhaſt und ungerecht gegen dieſelbe zu 


ſteis hochgehalten und geliebt 
dies 


fein. 

Er war eben ein willensſchwacher Mann 
und recht hatte derjenige bei ihm, der es ver⸗ 
ſtand, auf ſeine jeweilige Laune einzuwirken. 

In dieſem Augenblicke hatte Minna bei ihm 
recht, und nach einer Stunde hatte ſie es auch 
glücklich dahin gebracht, daß der Tag von 
Eva's Abreiſe beftimmt wurde. 


Minna 


lebte, wenn auch nicht in glänzenden, 
geordneten Verhältniſſen. 

Da Werner's keine Kinder beſaßen, war es 
ihnen nicht unangenehm geweſen, Minna bei 


ſich zu haben, und dieſe verſicherte, Eva würde 


es 5 ihnen ſo gut haben als im väterlichen 
Hauſe. 

Dieſe Verſicherung gab den Ausſchlag; Herr 
Holdhaus beruhigte damit ſein Gewiſſen und 
als er ſpäter Eva in ihrem Zimmer aufſuchte, 
teilte er ihr mit, daß ſie für einige Zeit zu 
Onkel Werner in die Stadt gehen dürfe. 

Eva nahm dieſe Erlaubnis dankbar an; ja 
nur fort, nur fort von hier — das war das 
beſte für ſie! 


Drei Tage ſpäter reiſte ſie in Minna's Be⸗ günſtigen Stimmung? 
gleitung ab; unterwegs noch erzählte ihr die] die Erlaubnis, bei einem 
Schweſter, daß Tremmingen mit einer För⸗ profeſſor Unterricht zu nehmen, und Eva war 
ein Liebesverhält-|jo froh und dankbar darüber, daß ſie die ihr 
die Eltern ſeien dahinter ge- ſonſt 


ſterstochter aus der Gegend 
angeknüpft habe, 
kommen, und er werde wohl „der übel das 
Mädchen heiraten müſſen. 

Eva erwiderte nichts, obſchon ſie meinte, ihr 
müſſe das Herz brechen. Zu jäh, zu bitter 
war ihr die ſüße Illuſion der Liebe genommen 


worden. 

Werner's waren einfache, aber gutmütige 
Leute — Eva fühlte ſich zufrieden bei ihnen, 
wenn ſie auch manchmal noch ein wildes Heim⸗ 
weh nach dem Oberhofe packte. 

Oakel Werner verſchaffte ihr einige Zeichen⸗ 
lektionen, ſie beſaß alſo ausreichende Beſchäf⸗ 
tigung und hatte keine Zeit, ſich müſſigen Träu⸗ 
mereien hinzugeben. 

Etwa vier Wochen mochte ſie bei Werner 
geweilt haben, als ſie einen Brief von Trem⸗ 
mingen erhielt. 

Er ſchrieb ihr ſehr zärtlich, ſehr liebevoll, 
daß er noch am Tage ihrer letzten Begeg⸗ 
ie in Geſchäften hatte eilends verreiſen 
müſſen. 

Als er zurückgekehrt war, ſei ſein erſter Gang 
nach dem Oberhofe geweſen; dort erfuhr er zu 
ſeiner Beſtürzung, daß Eva bei den Verwand⸗ 
ten in der Stadt weile. 

Von Tag zu Tag hätte er ihre Wiederkehr 
erhofft, bis er erfahren, daß ſie wahrſcheinlich 
für immer dort bleiben würde. Nun verlangte 
er in leidenſchaftlichem Tone, Eva möge mit 
ihm in Briefwechſel treten, ſobald er abkommen 
könne, werde er nach der Stadt reiſen um ſie zu 
ſehen und um ihre Liebe zu werben, denn er ſetze 
voraus, daß auch er ihr nicht ganz gleichgiltig 
ſei, und daß es ihm gelingen werde, ihr Herz 
zu erobern. 

Das alles klang recht verlockend, aber Eva 
war mißtrauiſch geworden; Tremmingen's zärt⸗ 
liche Worte nahm ſie für Falſchheit und ſeine 
heißen Liebesbeteuerungen nötigten ihr ein 
bitteres Lächeln ab. 

Vor ſeinem Kommen aber hatte ſie förm⸗ 
liche Angſt; ſie wußte genau, wenn ſie ihn 
vor ſich ſah, würde fie feinen Bitten, ſeinen 
zärtlichen Blicken nicht widerſtehen können. 

Dagegen bäumte ſich ihr ganzer Mädchen⸗ 
ſie mußte ihm zeigen, daß er ihr 


ſelbſt wollte ihre Schweſter nach der 
Stadt bringen, der Onkel, ein Bruder ihrer 
verſtorbenen Mutter, war dort Kaufmann und 
to doch alles geopfert, 


pee nicht ſo glänzend ſind, als du dir 


l. 


welch glücklichem Humor feine junge Frau 
ihr mehr als beſcheidenes Leben ertrüge 
Eigentlich ſei ſie ja doch beſſeres gewöhnt und 
nur ſeinetwegen in ſo knappe Verhältniſſe 
geraten. 


Er bereue es ja nicht, den Offiziersrock aus⸗ 
gezogen zu haben, aber wenn Papa mit ſich 
hätte reden laſſen, hätte es wohl nicht dahin 
kommen müſſen — es würden ſich ſchon Mittel 
und Wege gefunden haben, die Kaution zu 
beſchaffen. 

Solche Briefe bereiteten dem Mädchen wenig 
Freude; zu jung und unerfahren, um die Ver⸗ 
hältniſſe richtig beurteilen zu können, wußte 
eig nicht, wem fie Glauben ſchenken 
ſollte. 


beſeell, antwortete fie ihm mit ſtolzen, kalten 
Worten. 

Sie ſagte, ſie hätte nie gedacht, daß er ihre 
Ueberraſchung und Beſtürzung zu ſeinem Vor⸗ 
teile auslegen könne — ſie wolle ihm ſein 
Ungeſtüm verzeihen und vergeſſen, wärmeres 
Intereſſe habe ſie nie für ihn empfunden. 

Eva fühlte ſich ſehr gehoben und in ihrer 
eigenen Achtung geſtiegen, nachdem ſie dieſen 
Brief abgeſandt — das hinderte ſie wohl nicht, 
des Abends in ihrem Bette heiße Thränen zu 
weinen, aber ſie weinte ja nicht um verlorenes 
Liebesglück, ſie weinte, weil ſie ſich zuweilen 
recht einſam und verlaſſen fühlte. 

Eine heiße Luſt zu lernen, aus 
Kraft etwas tüchtiges zu werden, 
jetzt. 


eigener 
erfaßte ſie 


In der großen Provinzſtadt, in der fie nun. Daß es ihr unter dieſen Umſtänden faſt 
lebte, fand fie genug Gelegenheit, ihr Talent am liebſten war, wenn fie von Niemand Nach⸗ 


richt bekam, iſt erklärlich; ſo löſte ſich langſam 
ein Band nach dem anderen, und Eva machte 
ſich heimlich oft Vorwürfe darüber, daß ſie 
ſo wenig mehr an der Heimat hing. 

Eines Tages, es war im Frühlinge, brachte 
Onkel Werner einen Gaſt mit, „Wilhelm 
Krüger aus Hamburg,“ ſtellte er ihn ſeinen 
Damen vor. 

Wilhelm Krüger war ein ernſter, blonder 
junger Mann von etwa zweiundzwanzig Jahren, 
auf den erſten Blick gefiel er Eva gar nicht. 

Sie fand ihn für fein Alter viel zu kalz 
und ſteif und verſpürte ſogar einiges Mißt 
vergnügen bei dem Gedanken, Herrn Krüge⸗ 
als Tiſchgenoſſen täglich ſehen zu müſſen. 

Beim Mittagseſſen erzählte Onkel Werner 
mit ſeiner breiten Behaglichkeit, daß vor vierzig 
Jahren der nunmehrige reiche Hamburger 
Handelsherr und er, gute Freunde und Schul⸗ 
kameraden geweſen. 5 

Sie kamen auch ſpäter miteinander in Kon⸗ 


weiter auszubilden. 

Es gab tüchtige Profeſſoren dort, bei denen 
fie fleißig lernen konnte; fie ſelbſt fühlte am 
beſten, daß ſie einer ernſten Leitung bedürfe, 
um das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. 

Daheim im Oberhofe fand ihr Streben wohl 
keine rechte Würdigung. Minna ſelbſt hatte nur 
ungern gelernt und fand es daher auch über⸗ 
flüſſig, daß ihre jüngere Schweſter ſich weiter 
ausbildete. er 

Papa hatte immer Angſt vor zu großen 
Koſten und meinte, Eva Ede genug gelernt, 
um ſich nun weiter allein fortzubilden. 

Die Mutter, die gute Mutter, ja die hätte 
um ihrem Kinde eine gute Er⸗ 
ziehung zu geben, aber die war nur tot, und 
ſeit jener Zeit kümmerte ſich kein Menſch 
darum, ob es für Eva von Nutzen ſei, ihre 
Kenntniſſe zu erweitern. 

Sie ſprach mit Onkel Werner darüber. 

Dieſer fand ſich bereit, für ſie bei dem Vater 


zu bitten — ihn koſtete es weiter ſchließlich! dition nach Wien und blieben immer innig 
nichts als ein paar Worte, und oldHaus | vereint. 
war wohl jetzt in der Lage, einige Thaler für Krüger hatte jedoch hochfliegende Pläne — 


ſeine Tochter auszugeben. 
In dieſem Sinne ſchrieb er auch an Herrn 
Holdhaus; als Antwort kam dieſer ſelbſt. 
Hatte Minna ihren Einfluß geltend ge⸗ 
macht, oder befand er Ga gerade in einer 
enug, er erteilte Eva 


renommierten Zeichen⸗ 


es trieb ihn fort, in der Ferne ſein Glück zu 
verſuchen. 

Er ging nach Frankreich, ſpäter nach 
Amerika, dann wieder nach Hamburg zu⸗ 
rück, wo er ſich ſelbſtändig machte und ver⸗ 
heiratete. 

Alles gelang ihm, er wurde ein reicher, 
angeſehener Mann, doch „des Jugendfreundes“, 
wie Herr Werner ſtolz hinzuſetzte, vergaß 
er nie. 

Sie blieben im Briefwechſel, das heißt, ſie 
ſchrieben einander einmal im Jahre, und teil⸗ 
ten ſich mit, was ſie die Zeit über erlebt 
hatten. 

Krüger verlor ſeine Frau bald; ſeine Ehe 
war tinderlos geblieben, deshalb nahm er 
ſpäter den Sohn eines verſtorbenen Bruders 
zu ſich. 

Dieſer Sohn war Wilhelm Krüger, und ſein 
Onkel verlangte, daß er, bevor er die Leitung 
des Hamburger Geſchäftes übernahm, ſich im 
Lande umſehe und die dortigen Handelsver⸗ 
hältniſſe kennen lerne. 

Vorerſt ſandte er den Neffen zu dem Ju⸗ 
gendfreunde, Wilhelm ſollte einige Monate 
bei Werner bleiben, dann nach Wien, und 
ſchließlich nach Paris und London gehen. 

Das alles erzählte der alte Herr ſehr aus⸗ 
führlich und nicht ohne einen gewiſſen Stolz; 
er rechnete es ſeinem Freunde hoch an, daß 
dieſer ſeinen Neffen ſeiner Leitung anver- 
traute. 

„Chriſtian Krüger hat ſeinen Weg gemacht,“ 
ſchloß er mit einem unterdrückten Seufzer, „er 
iſt ein vornehmer Handelsherr geworden, 
ich bin ein einfacher Provinzkaufmann ge⸗ 
blieben. 

Ja, ja, nicht ein Jeder hat das Glück und 
den Mut dazu, einen ſolchen Sprung im Leben 
zu wagen.“ 8 

Dann drang er in den jungen Krüger, ihm 
doch von ſeinem Onkel zu erzählen und Wilhelm 
willfahrte. 

Eva fand, daß Wilhelm Krüger beim ſprechen 

ewann; er beſaß eine einfache ſchlichte, klare 

usdrucksweiſe und verſtand es, ſeine Zuhörer 
zu feſſeln und anzuregen. 

„Nur gar zu ernſt iſt er,“ dachte Eva 
5 ſich, „ich zweifle faſt daran, daß er lachen 
ann.“ 


Onkel und Tante benahmen ſich ſehr zuvor⸗ 
kommend gegen ihn. 

Da er im Hauſe nicht wohnen konnte, be⸗ 
ſorgte ihm der Onkel ſelbſt bei Bekannten ein 
hübſches, freundliche Zimmer, das Mittag⸗ 
und Abendeſſen nahm er bei Werners ein. 

(Fortſetzung folgt). 


ſo peinlichen Klagen über ſchlechte Zeiten 
etc. geduldig mit in den Kauf nahm. 

„Die Erbschaft, die ich gemacht, iſt nicht ſo 
bedeutend,“ bemerkte Holdhaus — „Otto hat 
ſich wieder an mich gewendet und mich um 
kae en gebeten, ihm bei Gründung einer 


Exiſtenz behilflich zu ſein. Ich kann ihn ſchließ⸗ 
lich nicht im Stiche laſſen, er iſt doch mein 
Kind — ich habe für ihn gethan was ich 
konnte, wenn es ihm beſſer geht, will er alles 
abzahlen, was er mich gekoſtet. 

Du ſiehſt Eva, daß unſere Verhältniſſe 


vielleicht denkſt.“ 

Glänzend! Nein, ſo etwas hatte ſie nie 
gedacht. Papa ſorgte ſchon dafür, daß ſolche 
Gedanken bei ihr nicht auftamen. 

Für die Söhne hatte er ſtets eine hilfs⸗ 
bereite Hand beſeſſen, um die Töchter ſich 
jedoch immer weniger gekümmert. 

Minna verſtand es auf ihre Weiſe, von 
ihm das he auszulocken was fie gerade haben 
wollte oder brauchte, aber Eva war in dieſen 
J Dingen zu unerfahren; fo ging ſie denn meiſt 
leer aus, und ohne Fürſprache des Onkels 
würde ſie ſich gar nicht getraut haben, eine 
derartige Bitte wie die jetzige, vorzubringen. 

Nach mehrtägigem Aufenthalte kehrte Herr 
Holdhaus wieder nach dem Oberhofe zurück. 

Eva begann mit wahrem Feuereifer ihre 
Zeichenſtudien; auch hatte fie einige Lectionen 
mehr erhalten. Ihre Zeit war jetzt knapp be⸗ 
meſſen und dies trug viel dazu bei, das An⸗ 
denken an Tremmingen in ihrer Seele erblaſſen 
zu machen. — 

Wochen, Monate flogen raſch dahin. Eva 
hatte keine Sehnſucht nach dem Oberhofe mehr. 
Langſam hatte ſie ſich dem Daheim entfremdet; 
es wunderte ſie gar nicht, daß ſie nur ſpärliche 
Nachrichten von dort empfing. Nach einem 
gewiſſen Zeitraume beantwortete fie pünktlich 
die erhaltenen Briefe, aber ſie ſehnte ſich nicht 

nach denſelben und war befriedigt, wenn ſie 
nur erfuhr, daß alles geſund ſei. 

Auch Otto ſchrieb ihr manchmal, er hatte 
ſich nach Wien gewendet und Stellung in 
einem Bankhauſe gefunden. 

Er war verheiratet und ſchilderte Eva, mit 
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Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für den Die Gebühren der Hebeammen für 
Monat Dezember d. Js. reſp. für die eine im Bereiche der ſtädtiſchen Armen⸗ 
Monate Oktober, Dezember d. Is wird pflege gehobene Geburt, welche aus dem 
in der Höheren: und Bürger⸗ Fonds der ſtädliſchen Armenverwaltung ges 


Töchterſchule 
am Dienſtag, den 6. Dezember er. 
von Morgens 8 Uhr ab, 
in der Knabenmittelſchule 
am Freitag, den 9 Dezember er., 
von Morgens 8 ½ Uhr ab 


zahlt werden, ſind durch Gemeindebeſchluß 
vom 15/27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenen Fall auf 4 Mk. feitgej-gt, 
während in ſchwierigeren Fällen dieſe 
Gebühr auf jedesmaliges Gutachten eines 
der Herren Gemeindeärzte durch das Armen⸗ 
direktorium nach beſtem Ermeſſen erhöht 


Goldene 25. 


Meinen geehrten Kunden zur gefälligen Nachricht, dldaßf ich mein 
Geſchäft in der Culmerſtraße aufgelöſt und mit dem in der 


erfolgen. werden wird. Auch wird denjenigen Hebe⸗ 
Die Erhebung des Schulgeldes ſoll ammen, welche nach Ausweis eines von 
der Regel nach in der Schule erfolgen. Es ihnen zu führenden Tagebuchs mehr als 20, 
wird jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld] doch weniger als 30 Armen⸗Geburten in 
noch am Freitag, den 9. Dezember d. J., Verlaufe eines Jahres gehoben, eine Prämie 
Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in der von 10 Mark, und denjenigen, welche 30 
Kämmerei -Kaſſe entgegengenommen werden. oder mehr derartige Geburten in Jahresfriſt 
Die bei der Erhebung im Rückſtande ver= beſorgt haben, eine Prämie von 20 Mark 
bliebenen Schulgelder werden executiviſch bei-] aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
getrieben werden. Das bei jedem ſolcher Geburtsfälle von 


Seglerſtraße, „Goldene 25°, vereinigt habe. 


Für Herbſt und Winter offerire: 
Herren⸗Paletots in Krimmer u. Eskimo 


von 9 bis 50 Mk. 


Thorn, den 1. Dezember 1898. 
Der Magiſtrat. 


Tie ſftädiiſche Gasanftalt berechnet von ſtadiiſche Gasanjtalt berechnet von nach Anweiſung der Herren Gemeindeärzte 


heute ab: 


Hohenzollern- und Kaiſer-Mäutel 


von 15 bis 40 Mk. 


den Hebeammen verbrauchte Maaß reiner 
Karbolſäure iſt von ihnen pflichtmäßig und 


in das Tageduch einzutragen, worauf ihnen 


ür 1 Gasglühapparat m. Montage M. 2.85 daſſelbe von der ſtädtiſchen Vertrags⸗Apolheke 
ie 1 Juvelbrenner 2 R „ 2,40 verabfolgt wird. 


Herren-Anzüge 


in Zwirn, Kammgarn und engliſchen Stoffen 


ühkö RE „ 0,50] Thorn, den J. Dezember 1898. x 
dt Sener 040 Der Magiſtrat. von 9 bi 40 ME. 
„ I S lbſtzünder „ 30] Abtheilung für Armenſachen. Herren⸗ und Burſchen⸗Joppen 


Thorn, den 26. November 1898. von 5,50 bis 18 


Burſchen⸗Auzige und -Raletots 


von 6 bis 24 Mk. 


Kinder⸗Anzüge und Mäntelchen 
von 2,50 bis 12 Mk. 
Sämmtliche Sachen ſind in großer Auswahl 
vorhanden und zeichnen ſich wie bekannt, durch 
guten Sitz aus. 
Grosse Auswahl in- und ausländischer Stoffe. 


Anfertigung nach Maaß 


unter Garantie des guten Sitzens zu äußerſt 
ſoliden Preiſen. 


Der Magiſtrat. Bekanntmachung. 
3 An den bevorftehenden beiden Weihnachts⸗ 
Betanntmachung. feiertagen wird in ſämmtlichen Kirchen hier 
Zu dem am Mittwoch, den 7 d. Mts., nach dem Vor- und Nachmittags⸗Gottes 
von Vormittags 10 Uhr ab im Oberkrug dienſte die bisher übliche Kollekte für das 
zu Penſau ſtattfindenden Holzverkaufs - ſtädtiſche Waiſenhaus abgehalten werden. 
termin gelangen im Schutzbezirk Guttau] Wir bringen dies mit dem Bemerken zur 
außer den Breunholzſortimenten auch nach- | öffentlichen Kenntniß, daß an jeder Kirchen⸗ 
ſtehende Bauhölzer zum Ausgebot: thüre Waiſenhauszöglinge mit Ala oſenbüchſen 
Jagen 820 63 Stück Kiefern mit 72,88 fm, ne Empfang der Gaben bereit fichn 
74 ” „ 7 „ e 
Thorn * 2. Dezember 1898. Thorn, den 1. Dezember 1898. 
Der Magiftrat. Der Magiſtrat. 


Bekanntmachun Abtheilung für Armenſachen 
Es wird daran erinnert, * Ver⸗ Bekanntmachung. 


meidung der geſetzlichen Strafen nach Tarif-] Nachdem der Fluchtlinienplan für den 
ſtelle 48 * a zwiſchen der verlängerten Kloſterſtraße und 
31. Juli 1895, die während der Dauer des] der Culmerſtraße delegenen Theil des ſo ge⸗ 
Kalender jahres 1898 in Geltung geweſenen, nannten Grabengeländes gemäß $ 7 des 
ſchriftlich beurkundeten Pacht⸗ und Mieth⸗ Gesetzes vom 2. Juli 1875 betreffend die 


* 


„Verträge über unbewegliche Sachen, Anlegung und Veränderung von Straßen 
een der alte nach der Dauer eines] und Plätzen vier Wochen ausgelegen hat und 


u berechnende Pacht oder Mieth⸗] Einwendungen dagegen nicht erhoben worden 
Eee at 32 ee beträgt, 5 ſind, wird dieſer Plan auf Grund des § 8 


dem Verpächter, Vermiether pp. in ein von 
allen Hauptzol- und Hauptſteuer⸗Aemtern, 


desſelben Geſetzes hierdurch förmlich feſtge⸗ 
ſtellt und bis Ende des Monats Dezember 


oll⸗ und Steuerämtern und Stempel⸗] im Giſchäftszimmer des Stadtdauamts zu 
8 unentgeltlich zu beziehendes Badyt-, Jedermanns Einſicht offen liegen. 


Mieth⸗ pp. Verzeichuiß einzutragen ſind, und 
dieſes bis zum Ablauf des Januar 1899 der 
zuſtändigen Steuerſtelle zur Verſteuerung 
vorzulegen iſt. 

Thorn, den 25. November 1898. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 

Die Lieferung von Flurlaternen, 
Brotbrettern und hölzernen Gewehr⸗ 
ſtützen ſoll öffentlich verdungen werden. 


Angebote find dis zum Eröffnungstermin, zur Benutzung 


Dienſtag, den 15. Dezember 1898, 
Vormittags 11 Uhr in unſerem Geſchäfts⸗ 


Ammer, Werderstraße 32, woſelbſt auch die] don fofort au bermietb. Seglerſtr. 14. 1. Et. 


Bedingungen ausliegen, einzureichen. 
Garniſon⸗Verwaltung Thorn. 


Standesamt Thorn. 


Vom 21. Nopbr. bis einſchl. 2. Dezbr. 1898 
ſind gemeldet: 


a. als geboren: 


1. Sohn dem Arbeiter Robert Konitz. 
2. Sohn dem Schuhmacher Ernſt Heinze. 
3. Sohn dem Schmied Johann Ptotrowski. 
4. Tochter dem Vizefeldwebel im Art.⸗Regt. 
Nr. 11 Karl Brauer, 5. Uncheliche Tochter. 
6. Tochter d. Schuhmacher Auguſt Schreiber. 
7. Sohn dem Gaſtwirth Hermann Kiefer. 
8. Sohn dem Magiſtrats-Bureau-Aſſiſtenten 
Berhard Friedländer. 9. Sohn dem Schiffs⸗ 
gehilfen Franz Mankiewicz. 10. Tochter d. 
Schiffsgeh. Andreas Dzingelewski. 11. Un⸗ 
eheliche Tochter. 12. Sohn dem Schiffs⸗ 
gehilfen Paul Gurny. 13. Tochter dem 
Briefträger Johann Liedtke. 14. Tochter 
dem Zimmergeſellen Eduard Sommer. 15. 
Tochter dem Sergeanten und Trompeter im 
Ulanen⸗Regt. Nr. 4 Fritz Fraesdorff. 16. 
Sohn dem Schloſſer Hugo Thiel. 17. Sohn 
Schiffseigner Johann Ulatowski. 18. Sohn 
d. Töpfer Anton Mojz⸗szewicz. 19. Tochter 
d. Zimmergeſellen Ernſt Lange. 20. Tochter 
dem Schuhmachermeiſter Franz Dybowski. 
21. Sohn dem Serg. im Ulan.⸗Regt. Nr. 4 
Paul Schmidt. 22. Tochter dem Schiffs⸗ 
eigner Heinrich Burnicki. 23. Sohn dem 
Zimmergeſellen Ferd. Stacherowski. 24 Sohn 
d. Hausdiener Marianus Bild. 25. Tochter 
d. Schuhmachermſtr. Wladislaus Slowinski. 
26 Tochter dem Bremſer Hermann Zdunek. 
27. Sohn d. Schneider Ignatz Dziarnowski. 
28. Unehelicher Sohn. 29. Tochter dem 
Böttcher Guſtav Bröker. 30. Tochter dem 
Zimmermann Carl Zimmermann. 31. Tochter 
d. Ober feuerwerker Hans Krügel. 32. Tochter 
dem Maurergeſellen Adalbert Bednarski. 


b. als geſtorben: 


1. Schuhmachergeſelle Alexander Ku⸗ 
jawski, 35 J. 8 M. 25 T. 2. Früherer 
Beſitzer Johann Beyer, 60 J. 5 M. 11 T. 
3. Rentier⸗Wittwe Roſa Jacoby, 83 J. 9 M. 
4 T. 4. Arbeiterfrau Franziska Pitro⸗ 
ſchewski, 37 J 2 M. 6 T. 5. Musketier 
Johann Ditſche, 20 J. 4 M. 20 T. 6. Ar⸗ 
beiter Martin Mielke, 81 J. 3 M. 21 T. 
7. Rentier Ludwig von Slaski, 80 J. 9 M. 
19 T. 8. Gertrud Lapinski, 1 M. 3 T. 
9. Eigeuthümerfcau Katharina Senkowski, 
79 J. 12 T 10. Früherer Gutsbeſitzer 
Richard Jahntz, 72 J. 9 M. 19 T. 1 
Heinrich Nittel, 5 J. I M. 2 T. 12. Kgl. 


Gymnaſial⸗ Oberlehrer Benjamin Bungkat. 
35 ar M. 7 T. 13. Martha Falinski, 2 
8 M. 


14. Arbeiter Wladislaus Las. 


Thorn, den 1. Dezember 1898. 
Der Magiſtrat. 


„Daueräpfel“ 


ſind zu haben im Garten bei 


Wittwe Schweitzer, Tisch erſtraße 25. 


Eine Drehrolle 


Ein möblirtes Vorderzimmer 


Sehr gut möbl. Zimmer 


nebſt Kab. zu vermiethen Coppernicusſtr. 20. 


kowski, 31 J. 9g M 14 T. 
wittwe Agnes Jeſionowski, 92 J. 
Helene Gertrud Kewalski, 9 M. 7 T. 


e. zum ehelichen Aufgebot: 


Johanna Romani-Sproktau. 


beide Rügenwalde. e 
Müller und Anna Schüler, beide Köpenick 
4. Sefondeleuinant Dito Moßner⸗ Berlin 
und Elfe Borchmann. 5. Gutsbeſitzer Wal er 
Freund = Kreibaun und Hedwi 
Berlin 


und Angela Napierski⸗Hermannshöh. 
Marcianna Markowski. 


9. Händler Robert 
Wernick und Hedwig Wölke. 


10. Fabrik⸗ 


arbeiter Hermann Pluge und Bene 
11. Vize ⸗ 
feldwebel Andreas Erdmann und Martha⸗ 


Mendyka, beide Charlottenburg. 


Haack⸗Marienburg. 12. Sergeant Heinrich 
Kraſchewski und Matie Didſchies⸗Lulkau. 


13. Fleiſcher Konrad Meier⸗Mocker und 


Martha Mackiewicz⸗Rubinkowo. 14. Kauf: 
mann Albert Land und Ella Cohn. 15. 
Hotelbeſitzer Friedrich Barthold u. Suſ anne 
Krüger, beide Berlin. 16. Arbeiter Emil 
Hinz und Mathilde Schikorowski. 17. Bahn⸗ 
arbeiter Johann Kallus und Marie Neich- 
ſtein, beide Gr. Rademeuſel. 18. Arbeiter 
Martin Jaſchinski und Helene Schwitajewski, 
beide Brakau. 19. Kaſernenwärter Auguſt 
Dronſella und Adele Reich z. Z. Liſſewo. 
20. Deſtillateur Paul Schulz und Stephania 
Stopikowski. 21. Schiffer Friedrich Roß⸗ 
Tſchicherzig und Erneſtine Enge⸗Oberwein⸗ 
berge. 22. Fußgendarm Otto Scheer⸗Witt⸗ 
mund u. Martha Dill. 23. Klempner Friedr. 
Grabowski und Auguſte Maucke, beide 
Berlin. 24. Maurergeſelle Leo Byszeweki 
und Veronika Xionia. 25. Schmiedemeiſter 
Wilhelm Fiſcher und Marianna Wylegalska. 


d. ehelich ſind verbunden: 

1. Eigenthümer Franz Wisniewski mit 
Wwe. Klara Neunhaus geb. Friedrich. 2. 
Generalagent Hans von Trebra⸗Stolp mit 
Anna Röhl. 3. Sergeant Karl Wilke⸗Rudak 
mit Emma Voelz. 4 Schuhmacher Friedrich 
Wolff mit Anna Ladwig. 5. Telegraphen⸗ 
arbeiter Anton Scezutkowski mit Valeria 
Kamprowski. 6. Gutsinſpektor Ernſt Rıudies- 
Steenkendorf mit Martha Rahnenführer. 7 
Kaufmann Martin Liſſner wit Lydia Kredler. 
8. Heizer Guſtav Flhmnke mit Katharina 
Rogalla. 9. Bureaugehiife Karl Myer mit 
Antonia Sojka ! 


Tuchmacherſtr. 20. 


15 Arbeiter⸗ 
16. 


1. Oberfenerwerter Paul Broſig und 
2. Zimmer⸗ 
geſelle Julius Weierke und Louiſe Krüger, 
3. Arbeiter Auguſt 


Scheda⸗ 
6. Schuhmacher Heinrich Schröder⸗ 
Segeberg und Wilhelmine Ralſ⸗Wahlſtedt. 
7. Muſiker Johann Zdrojewski⸗Gr. Thimau 
8. 
Rohrleger Ignatz Franz Switkowski und 


zum Asbruch zu verkaufen. Wo? Zu erfrag. 
bei H. Roeder, Klein⸗Mocker. 


Aron Lewin 


Thorn, Seglerstr. 25. 
Bier-Srosshandlung 


9 von 7 
M. Kopezyuski, 
- Thorn, Rathhaus. 

Empfehle in 


Siphons A 5 Liter Inhalt. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 


Schloßiſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützen hauſe. 


Eein Laden, 


Seglerſtraße 30, mit der Einxichtung per 
1. April zu vermiethen. J. 


Herrſchaflſiche Wohnungen 


von 5, 6 u, 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in nuſerem nen: 


erbauten Hauſe Münchener Hackerbräu . 2 E . Mk. 2.50 
Friedrichitrafe Nr. 10/12. Königsberger, hel. . Ph SE 
5 5 dunkel. 5 ; l 2 „ 2— 
Kleine Wohn Lol Thorner Efe p 180 

; in befter Qualität. 


von je 3 Zimmern, Eutree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find vom 1. Januar od, 
ſpät. zu verm. in unſ. nenerbant. Haufe 
Frlevxichtr, 1012. Babeeinz. im Baule 


I Wohnung 


zu verm'eet jen Gerechteſtraße 3, I. 


Die 1. Etage Bäckerſtraße 47 
iſt von ſofort zu vermiethen. . Jacobi. 
Wohnungen 
zu 37 und 80 Thaler von ſofort zu ver⸗ 

miethen Heiligeneiftitraße 7/9. 
Altſtädtiſcher Markt 20, 
1. Etage, iſt eine Wohnung von s heiz⸗ 
baren Zimmern zu vermiethen. . 
Zu erfragen 2. Etage L. Beutler. 


Mittelwohnung 
mit allem Zutehör zu vermiethen 
Brückenſtraße 18. 

In meinem Hauſe Breiteſtr. 18 ſſt 
per ſogleich eine kleine Hinterwohnung 
zu vermiethen A. Glückmann Kaliski. 
In meinem Haufe Bader: 

3 ſtraße 24 ift von ſofort oder 
ſpäter die III. Etage zu vermiethen. 

S. Simonsohn. 


Möbl. Zim. ſof. bill. zu verm. Bickerſtr. 6, II. 


1. Etage 


7 groß: Zimmer nebſt allem Zubehör, evtl. 
Pferdeſtällen und Wagenremiſe, von ſogleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


Allgemeine Reuten⸗Anſtalt 


Gegründet 1833. ZU Stuttgart. Reorganiſirt 1855. 
Lebens, Renten- und KapitalversichernngsGesellschaft : 


auf Gegeunſeitigkeit, unter Aufſicht der Kgl. Württ. Staatsregierung. 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anftalt zu gut. 
Verſicherungsſtand ca. 43 Tauſend Policen. 


Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei den Vertretern. 
In Thorn: Max Gläser, Hauptagent, Eliſabethſtraſe. 


Achtung! 


Am Mittwoch, den 14. Dezember er., 
von 9 Uhr Vormittags ab 
werden auf dem Gute Birglau Dorf 


Parzellen 


des genannten Gutes unter ſehr günſtigen 
Bedingungen verkauft. 

Kaufluſtige wollen am genannten Tage, 
verſehen mit Angeld, im Gutshauſe perſönlich 


erſcheinen. 
Josef Cieszynski, 
Gutsbeſitzer in Birglan. 


Kegelbahn frei! 


Für jeden Dienſtag von 8 Uhr Adends ist 
die Kegelbahn für einen feſten Klub 31 
vergeben in 


Schrock's Hotel (früher Arenz). 


A ® .. 
rnica-Haaröl 
iſt das wirkſamſte und unfchädlichfte, 
in tanfenden von Fällen bewährte Haus⸗ 
mittel gegen Haarausfall u. Schuppen⸗ 


Glace-Handschuh 


in feinem, haltbarem Leder empfiehlt 


Handschnhfabrikant C. Rausch, 


Schulſtr. 19, Culmerſtr. 7. 
GHandſchuhwäſcher ei. 
Berliner 


Waſch⸗ u. Plätt⸗Anſtalt. 


Beſtellungen per Poſt. 
A. Seemann, Moder, Lindenſtraße 3. 


Pidg kreuzs., v. 380 M. an. Obne 


Anzahl. 15 M. mon. Kostenfreie, 


T wöch, Probesend. 


Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Gummiſchuhe werden befohlt m. 


reparirt bei 
Schuhmachermſtr. Ostrowski, Copperniensſtr. 24. 


Ein Lehrling 


kann ſich melden in der Lederzurichterei 
von Roman Kladzinski, Thorn, 
Coppernieusſtr. 11. 


Junge Mlädchen, 


welche in der feinen Damenſchneiderei geübt 


1899 zu ver niethen. Näheres ſind, können ſich ſofort melden bei bildun laſchen a 75 und 50 Pf. bei: 
Dr. Saft, Bacheſtr. 2. A. Ladwig, Mellienfte. 112 And, K (0. PR 
777 Möblirtes Zimmer, mn 


Vom ı, April eine kl. frof. Woßr ung - 
an eine Dame zu ve:m. Strobanditr. 17. 
Für Börſen⸗ u. Handelöberichte, Reklame: ſowie 
Juſeratentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn. 


Ein großer Stall 


Kabinet part., Culmerſtr. 11 zu vermiethen. 


Ein gut möblirtes Zimmer 
nebſt Kab. zu verm. Strobandſtr. 7, 1. Et 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ondemſchen Yertung, Ger. m. b. Y. Thorn 
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